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E r s t e s  H e f t .
» .»>«»«0» .. . .......... .. »» »» » W ,..» .,». .»«.»-»»»« . . . » '»  .M,
- G nad au,
verlegt und zu finden bey C h r i s t o p h  E r n s t  S e n f K '
u n d  in  a l l e n  B r ü d e r g e m e i n r n .
l  8 2 0 .
U t t k ü  n d i g u ri g
§ ) ie  bisherige M itthe ilung- der Gemein - Nachrichten im  
den Brüdergemeinen und unter ihren näher verbundenen 
Freunden im Manuscript w a r m it sehr bedeutenden Unko­
sten und mancherley Nachtheilen verknüpft, welche beym 
vielfachen! Copiren derselben unvermeidlich waren. Um 
daher die Kosten fü r diejenigen zu erleichtern, die sie bis­
her anschafften, und auch andern und mehrerer die An­
schaffung möglich zu machen, und zugleich fü r größere Cor- 
rektheit Sorge zu tragen , ist vorn Synodus der Evange­
lischen B rü d e r-U n itä t beschlossen worden, den größten 
T he il der bisherigen Gemein-Nachrichten zunächst fü r die 
Brüdergemeinen und ihre Freunde drucken zulassen.. ^
E s w ird  daher? vom Anfang, des Jah res  1819 am 
unter, dem T i te l : -
KM.a.chrichten, aü« der? Brüdergerneine,"
eine periodische S ch rift herauskommen, von der alle zwey, 
M ona t ein H eft erscheinen, der ganze Jahrgang aber ohn«, 
gcfahr 60  Bogen in  gutem Druck enthalten w ird..
I n  dieft Zeitschrift? werden eingerückt werden: M is ­
sionsberichte, Lebensläufe, Reden und andere erbauliche 
Nachrichten.. Auch w ird  manches der A r t  aus der frü ­
heren Zeit wieder ins Andenken gebracht werden. D a  
diese Zeitschrift zunächst nur die S te lle  der geschrieben 
nen Copien der Gemein-Nachrichten vertreten soll, und 
ihrem In h a lte  nach nicht auf eine bedeutende Anzahl
5 The il-
N a c h r i c h t e n
auS der
rüder - eine.
1 8 2 0 -
E r s t e s  H e f t .
G n a d a u,
verlegt und zu finden bey C h r i s t o p h  E r n s t  S e n f t ,
und in allen Brüdergemeinen.
i  8 2 o .
/
: ' '  > /  . ' ?  7 -
V  e r  z  e i  ch n  L
der M iffio n s  - Plätze der Evangel. B rüder-K irchk 
nebst den Namen der au f denselben angestellten 
B rüder und Schwestern, im  Jahre  1819 .
M ission«,P lä tze. ÄU srD ellt.
i )  A u f den dänisch-westindischen Inseln
(Angefangen 1732.)
Auf St. Thomas: 
Neuhertnhut» 
Nieökv.
Auf St. Ctoix: 
ffciedenSberg. 
FriedenLthal. 
IriedenSfeld.
Auf St. Jan:
EmauS.
7. Bethauien.
Geschw. Hohe.
MEsd.
Lehman».
Syb recht.
GiestrS.
Mähr.
Hünerbriu.
Hoyer.
' Cparmeyer,
Jung.
Glöckler-
Petersen.
Schäfer.
Müller.
Götz-
Dieverw-Gchw». Ramsch«
Schäts-
Geschw. Blitt. 'I «uf Sek
Iunghans^Reisedah. ;S
2) An Grönland. (Angefangen 1733.)
s
Neuherrnhut.
Lichtenfel-«
richten««.
Geschw. Deck.
Gork«.
KleinschMibt.
Ä 2 Geschw
«
/ ;
2.
3*
' 4
'-i. - - ... -
Geschw. Grillich.
Lehman».
Eberle.
Die leb. Brr. Fleig.
Albert-
Möhne- .
Mehlhose.
Müller (juni Besuch
in Europa). 17.
3) I n  Nord-Amerika. (Angefangen 1734.)
Gose».
Neu Fairfield. 
Springplacr.
Geschw. Gambvld.
Luckenbach.
Schnall.
Der led. Vr- Schmidt-
4) I n  Süd-Amerika. (Angefangen 1735.)
Paramaribo- 
An der Neukeer-
-'l
l?
Der verwitw. Dr. Langballe.
Geschw. Lutzke- :
Schwarr. -
Graf.
Die led. Brr- Bück. "
Büttner (rum Besuch 
. in Europa).
Geschw. Genth -> auf d. Reise 
Die led. Echwr. Grüner/ dahin. ra.
5) A uf Jamaica. (Angefangen 1754.)
Geschw. .Carmei.
Neu - Eden, bey Bvgue. 
Irwin.
Becker.
Light.
Hafa- 6.
6) Auf Antigua. ^Angefangen' 1756.)
St. Johns. 
Gracehill. 
Grarebay. 
Newfirld-
>2'.
Geschw. Richter.
Sauter.
Newby.
Hoch- '
Stobwaffer-
Olüfse».
ElliS.
Taylor.
7) I"
IS.
I5
;
Nai».
Hvffenthal.,
Okak.
-   ^- —
7) I n  Labrador. (Angefangen 1770.)
Geschw. Kohlmelster.
Schmidtmann.
Nissen.
Martin.
Müller.
Meiöner.
Kmvch.
Stürmann.
Kunath.
Lundberg-'
Dieled-Brr- Halter.
/ Mvrhardt-
Knaus.
- v-, Körner- «
Veck. '
Meuzel.
Hen».
Der verwitw-B^, Schreibers. Besuch 
Der led. Br. Stock /inEurov
8) Auf Barbadoes. (Angefangen 1765.)
i.  Saron. l Geschw. Berg
9) Auf S t, K itts . (Angefangen 1775.)
i .  Baffeterre.
Geschw. Prvcop.
Jvhannse».
Kaltvfe». 6.
io )  I n  Süd-A frica, (Angef. 1736, erneuert 1792.)
Gnadenthal.
Grüne Kloof.
Enon, am Witte-Rivier
Geschw. Hallbeck.
Clemens.
Bonatz.
MarSseldt.
Schmitt-
Peterleitner-
Fritsch.
Beinbrecht.
Thomsen.
Lemmerr-
Stein.
Die
X6
Die led. Brr- Horm'g.
Hoffman». 
Schul;-
Die verw-Schwr». Kohrhammer.
Schwin».
n )  Zn Rußland, un trr den Kalmücken.'
< Erneuert -Zrz. )
d« I»  der Lurgutschen 
Horde.
Die led. Brr- Schi«.
Loor.
Debm.
Astmmen l6 r  Personen, auf Z i Plätzen;
6 Personen mehr als voriges Jahr
S7.
Bericht
7Bericht von Grünekloof in Süd-Africa, vom 
Januar bis September 1818.
^ ) n  der ersten Stünde des neu angetretenen Jahrs  
legten w ir  m it der versammelten Gemeine unserm H errn  
die B itte n  dar, daß E r  Seine Gnade und Seinen Se­
gen zur Beförderung des zeitlichen und ewigen H e ils  
der ganzen Menschheit erneuern, und allen, die I h n  
im  Glauben angenommen haben, S in n  und K ra ft ver­
leihen und erhalten w olle , I h n  m it W o rt und W a n . 
del zu preisen. H ierzu empfehlen w ir  2hm uns und 
die hiesige Gemeine insonderheit.
Einige der folgenden Tage waren dem Sprechen 
der neuenLeute und Tauf-Candidaten gewidmet. W enn 
w ir  diesesmal von ihren Aeußerungen nichts, das sich 
auszeichnete, anführen können; so müssen w ir  doch deS 
Umstandes m it Dank und Freude gedenken, daß wäh­
rend der nun beendigten Ernte keine Abweichungen un­
ter ihnen vorgekommen sind, wie sonst bisweilen ge­
schehen ist. Der Ertrag der Ernte ist übrigens nur 
m ittelm äßig, aber bey der gegenwärtigen Theurung, 
da der Dresdner Scheffel Korn m it n  bis 12 R th lv . 
bezahlt w ird , sehr dankenswerth gewesen. Am  S onn­
tag, den Hten Jan . erfreute B r .  H a l l  deck, welcher 
vor 14 Tagen m it seiner Gesellschaft aus Europa bey
zms angekommen w a r * ) ,  die Gemeine m it einer er­
baulichen
*) s. Nachr. v,n iSly, Heft 5. T. 817.
8baulichen P redigt in  holländischer Sprache; und am 
Heidenfest, den 6ten, da zwey erwachsene Personen 
aus der N ation der Hottentotten getauft wurden, ver­
richtete er diese Handlung an einer derselben. Seinen 
ersten Aufenthalt unter uns beschloß er am i2 ten , und 
begab sich nun m it seiner Frau nach G n a d e n t h a l  
in  Gesellschaft der Geschw. C l e m e n s  und der Schw. 
K o h r h a m m e r ,  welche von da gekommen waren, um 
- sie abzuholen,
Außer dem traten um diese Zeit noch verschiedene 
Veränderungen e in , als Folge der aus Europa ange­
langten Verstärkung von 5 Personen und aus V eran­
lassung des am W i t t e r !  v i e r  anzulegenden neuen 
Missionsplatzes. Es wurde nemlich der led. B ruder 
J o h .  G e. F r i e d r .  S t e i n  m it der led. Schw. A n . 
Lu ise W ü n s c h e  zur heil. Ehe verbunden, um fü r 
die Zeit die hiesige Gemeine bedienen zu helfen. Eben 
diese Bestimmung erhielten auch die Geschw. P e t e r -  
l e i t n e r  von G n a d e n t h a l ,  und an ihre S te lle  
kamen dorthin die Geschw. F r i t s c h ,  welche die Zeit 
her hier angestellt waren. Alles dieses wurde noch im  
Januar ausgeführt; dem Aufbruch derjenigen Geschwi­
ster aber, welche an den W i t t e  r i v i e r  zu ziehen be­
rufen waren , wollte man die Einweihung der hier in  
G r ü n e k l o o f  erbauten Kirche vorangehen lassen, und 
zu dieser Fsyertichkeit wurde der 8te Februar bestimmt..  ^  ^ - V . ^  l ^  v- - ? > r. 7 /  .,E
Einige Tage zuvor fand sich B r .  H a l l d e c k  in  Be­
gleitung des B r .  B e i n b r e c h  von G n a d e n t h a l  
bey uns ein, um an den festlichen Handlungen und S e­
gen persönlich Antheil zu nehmen. Am Vorabend des
'  - Festes.
9Festes, der durch die Aussetzung des Knopfes auf den 
Kirchthurm ausgezeichnet wurde, kamen auch mehrere 
Freunde aus der Capstadt, und einer derselben, H err 
H e i n r .  H a n k e ,  welchen Geschäfte abhielten, gab 
uns sein Theilnehmen schriftlich und m it einem Beytrag 
zur Kirche zu erkennen. Sow ohl von d o r t , als auch 
von benachbarten Plätzen, stellte sich am Morgen des 
zur Einweihung gewählten Tages —  es war ein 
Sonntag —  noch eine beträchtliche Zahl Besuchender 
e in , und unter denselben auch unser H e rr Landdrost 
S t o l l .  D ie Feyerlichkeiten gingen nun in  folgender 
Ordnung vor sich. Um 8 Uhr kam man in  der Ab­
theilung eines Gebäudes, welche als einstweilige Kirche 
benutzt worden war * ) ,  zusammen. H ie r brachte B r .  
H a l l  deck die Gnadenwohlthaten in Erinnerung, wo­
m it der Heiland die seit io  Zähren hier gesammelte 
Gemeine aus den Hottentotten bis daher gesegnet hat, 
und legte Ih m  m it derselben Lob, Ehre und Dank 
dar. F ü r die Anwesenden fand sich R au m , w eil sie 
neben einander in  geordneten Reihen s t anden .  M a n  
zog n u n , je zwey und zwey, unter dem Gesang eini­
ger Verse in die neue Kirche. D ie K inder gingen vor­
an, ihnen folgten die erwachsenen Mannspersonen, und 
diesen die Frauenspersonen. Genannter B ruder wei­
het« hierauf das glücklich zu S tand gebrachte Gebäude 
m it inniger Danksagung G o t t ,  dem V a te r unsers 
H errn  Jesu C hris ti, I h m ,  unserm H e iland , der die
Wer-
*) S .  des Br .  L a t r o b e  Beschreibung von G r ü n e k l o o f  in 
den Beyträgen zur Erbauung, zweyten Jahrgangs drittes Heft
5 S. 615. -  ^ ' - ... -, ^
10
Versöhnung ist fü r die Sünden der ganzen W e lt, und 
dem Geiste der Gnaden, der von Ih m  zeuget und I h n  
verkläret, zur Verkündigung des Evangeliums, zur 
Begehung der heiligen Sacramente und zur öffentlichen 
Anrufung und Lobpreisung Seines Namens, und ste­
het? Ih n  an , daß E r selbst jetzt und künftig in  die 
M itte  der Versammelten eintreten, Sich zu Seinem 
W o rt und Seinen Einsetzungen m it K ra ft und Segen 
bekennen, und alles, wozu diese S ta tte  geheiligt ist, 
zur Ausbreitung Seiner Ehre und Seines Gnadenreichs 
wolle gereichen lassen. Um iv U h r  hielt B r .  S c h m i t t  
die Predigt. Es fanden sich so viele Zuhörer zu der­
selben e in , daß es fast an Raum  gebrechen w o llte ; 
aber es herrschte durchgängige Andacht und Aufmerk­
samkeit unter ihnen. Mehrere Besuchende, deren An­
zahl sich aufetwas über anderthalb hundert belief, kehr­
ten nun wieder nach Hause zurück, und m it den an­
dern, welche noch dablieben, speiseten w ir  in  zwey 
Abtheilungen in  der alten Kirche. Nachmittags um 
Z UHr wurden 6 erwachsene Personen durch B r .  B  o- 
natz und unter der Assistenz der B ruder H a l l b e c k ,  
S c h m i t t  und P e t e r l e i t n e c  in  Jesu Tod getauft. 
D as Gefühl des Friedens Gottes, welches insonderheit 
in  dieser Versammlung waltete, w ar den Fremden, 
welche noch nie einer solchen Handlung beygewohnt 
hatten, ausnehmend eindrücklich; und als nachher viele 
besuchende Freynde bey uns Abschied nahmen, erklär­
ten sich manche sehr dankbar fü r die genossenen Segen. 
Gegen Abend taufte B r .  S c h m i t t  eine kranke Per­
son in  ihrem Haufe, wobey auch mehrere von diesen
unsern
I I
unsern Gästen zugegen waren. D ie Kranke hatte m it 
großem Verlangen einer solchen Gnadenstunde entge­
gen gesehen, und sie beantwortete die in Bezug aus die 
Handlung ih r vorgelegten Fragen m it inniger Freu­
digkeit. Um 6 Uhr h ie lt B r .  P e t e r l e i t n e r  die 
Gemeinstunde, und um 8 Uhr  machte B r .  B e i n b r e c h  
den Beschluß der Festfeyer m it einer Danksagungs­
L iturg ie . S o  wurde unter reichem Segensgenuß ein 
Tag verbracht, der fü r die Gemeine i n G r ü n e k l o o f  
ein T ag  des dankbaren Andenkens bleiben w ird .
Am  ro ten  kehrten die B r r .  H a l l b  eck und B e i n ­
brech nach G n a d e n t h a l  zurück. Nachdem nun 
die nöthigen Vorbereitungen zu der Reise nach dem 
W i t t e r i v i e r  gemacht worden waren, hielt B ruder 
S c h m i t t  am rz te n  seine Abschiedspredigt an die 
hiesige Gemeine, welche seines Dienstes seit ihrer E n t­
stehung genossen hatte, und Nachmittags tra t er m it 
seiner F rau und den Brüdern H o f m a n n  und H o r ­
nich,  nebst einer W itw e aus der N ation und den zum 
Fuhrwesen gehörigen Männern, unter den besten S e ­
genswünschen der Gemeine die Reise dahin an.
An den ersten Tagen des M ärz  hatten w ir  einen 
angenehmen Besuch von H rn . Zos .  Le v i ck  dem jün ­
ger», S tah lw aaren-Fabrikan t aus S h e f f i e l d  in  
V o r k s h i r e ,  bey Gelegenheit seines Aufenthalts in  
der Capstadt. Ex bewies sich theilnehmend gegen un­
sre Arm en, und machte unter andern auch unsrer Oeco- 
nomie ein Geschenk von einer Anzahl Messer und G a­
beln, die uns in  Fällen von der unter dem Zten Febr. 
, ange-
angeführten A rt, dsw ie lr Gäste zu bewirthen sind, gut 
zu statten kommen werden. Genannter H err fand auch 
an unfern Versammlungen Genuß, und nahm, als 
w ir  ihm eine Iciea liä e i krati-um in Englischer S p ra ­
che zum Andenken anboten, dieses Buch m it Vergnü­
gen an ; auf sein Verlangen mußten w ir  aber als 
Freunde, aus deren Handen das Geschenk kam, unsre 
Namen hineinschreiben.
Am Zten unterredeten w ir  uns m it sämmtlichen 
hier wohnenden Männern wegen der Reinigung und An­
pflanzung eines neuen Stück Landes auf das folgende 
J a h r, da das bisher bearbeitete nun brach liegen muß, 
und am folgenden Tag wurde das hierzu schickliche 
Land ausgesucht.
Am l^ te n  traten w ir  m it Gebet und Flehen um 
neue Segen aus der Geschichte des Leidens, des S te r­
bens und der Auferstehung unsers H errn  in  die Tage 
ein, welche dem Andenken an diese wichtigen V orgän . 
ge besonders gewidmet sind. W ir  können bezeugen, 
daß E r uns auch hierin gnädig angesehen hat. D ie  
Geschichte Seiner letzten Tage auf Erden und die W ie­
derholung Seiner letzten Reden gewährte unsern H er­
zen köstlichen Genuß, und S e in  heiliges Abendmahl, 
welches w ir  am Gründonnerstag begingen, w ar uns 
wahrhaftige Seelen-Speise und Trank zum ewigen Le­
ben. N icht weniger gesegnet w ar auch die Feyer des 
Osterfestes; am zweyten Tage desselben empfingen 
vier Erwachsene die heil. Taufe.
B ey
B ey dem allgemeinen Sprechen, welches vor und 
in  den ersten Tagen der Charwoche gehalten wurde, 
legten auch zwey Kinder sehr dringend die B itte  dar, 
daß sie bald getauft werden möchten. A ls  ihnen dar­
au f erwiederst wurde, sie könnten noch nicht wissen und 
einsehen, was die Taufe sagen wolle, und was fü r eine 
große Gnade fü r arme Sünder m it derselben verbunden 
sey; antworteten sie: ja , sie wüßten es, denn sie hät­
ten in  den Versammlungen schon o ft davon gehört, 
und täglich sey ihre B itte  zum H e iland , daß E r sie zu 
seligen Kindern machen, und sie durch die heil. Taufe 
von ihren Sünden reinigen wolle. I n  Bezug auf das 
heil. Abendmahl äußerten einige, das vorhergehende 
Sprechen gehöre m it zu ihrer V o r b e r e i t u n g  zu 
demselben, da sie dadurch veranlaßt würden, um so 
gründlicher über ihren Gang nachzudenken, und dann 
Gelegenheit erhielten, sich darüber zu erklären, und 
zu hören, was ih r Lehrer dazu denke. Eine F rau , 
die eine neu angekommene Fam ilie in  ihrem Hause hat, 
gab zu erkennen, sie erfahre dabey wol manche Unbe, 
auemlichkeit und S tö rung ; wenn sie aber daran denke, 
wie viel Geduld der Heiland an ih r beweise, so könne
sie auch m it Andern Geduld haben. -
. '  '  ' '  ' '  ' -
Den Sonntag nach Ostern begingen 29 erwachsene 
Personen, die seit einem J a h r getauft worden, und 
19, die in  diesem Zeitraum zum Genuß des h. Abend­
mahls gelangt sind, als einen besondern Gedenktag 
m it Danksagung fü r die Gnade, welche ihnen dadurch 
zu The il geworden,
—  14 —
Am i2 te n  A p r il steckten w ir  ein Stück Land zu 
einem Weingarten ab , in  der H offnung , durch A n ­
pflanzung desselben das Bestehen unsrer Haushaltung 
zu erleichtern.
- ... '  .
Am i6 ten  und den folgenden Tagen hatten w ir  
einen angenehmen Besuch von fü n f nach C e y l o n  und 
M a d r a s  bestimmten M iffionarien  und ihren Frauen. 
S ie  besuchten auch in  den Wohnungen der Hottentot­
ten, und unterhielten sich m it mehrern von ihnen über 
den Zweck ihres Wohnens in  diesem D rte  und über den 
Grund ihres G laubens, wobey sich einige sehr zweck­
mäßig und gründlich äußerten. Bey ihrem Abschied 
empfahlen sie das Werk unsers H errn  hier in  A frika  
Seinem Segen, und w ir  von unsrer Seite wünschten 
auch ihnen Seine Unterstützung und S e in  Bekenntniß 
zu E rfü llung ihres Auftrags unter den Nationen, zu 
denen sie berufen sind.
Um diese Zeit wurden w ir  m it einem erquickenden 
Regen erfreut, nach welchem sich Menschen und V ieh  
während einer dreymonatlichen D ürre  gesehnt hatten. 
D a  die Ernte nicht sonderlich ausgefallen war, und diese 
D ürre dazu kam, so war der Scheffel Korn schon auf 
i 8  R th lr . gestiegen, und auch jetzt noch w ar zu be­
fürchten, daß die Theurung zunehmen werde. In z w i­
schen hielt der Regen mitunter einige Tage a n , und 
war zuletzt m it heftigen N o rd -S tü rm e n  verbunden. 
B ey dieser rauhen und ungestümen W itte rung erstarr­
ten mehrere unsrer Schafe und Läm m er, und an dein 
alten Gebäude , in  welchem w ir  vor diesem unsre V c r-
samm-
—  -5 —  ^
sammlungen gehabt hatten, stürzte der eine Giebel gänz­
lich zusammen. Zum Glück geschah dieses des Nachts, 
sonst hätten leicht Menschen und V ieh  dabey beschädigt 
werden können. Nachher Hernahmen w ir , daß in  die­
sen S türm en drey Schiffe in  der Tafelbay und viele 
Menschen verunglückt sind.
Am  ersten Ju n y  gedachten w ir  sowohl V o rm ittag s  
in  einer Hausversammlung, als auch Abends in der 
Versammlung der Gemeine, des Synodns der B rüder- 
U n itä t, welcher an diesem Lage in H errnhut eröffnet 
werden soll, m it herzlicher Fürb itte  vor unserm lieben 
H e rrn .
Am 2ten ging die Schweftkr, welche am Tage der 
Einweihung unsrer Kirche getauft worden ist, selig aus 
der Zeit in  einem A lte r von 21 Jahren. Schon ein 
halbes J a h r vor ihrem Ende w ar sie davon überzeugt, 
daß sie von ihrer Krankheit nicht wieder aufkommen 
werde, und dachte von da an nur auf ihre Zubereitung 
zum Eingang in  die ewige Freude. I h r  Glaube, daß 
dieses Glück um des Verdienstes Jesu w illen ih r zu­
fallen werde, erhielt bey ihrer Taufe neue S tärke, und 
seitdem sah sie ihrer Vollendung m it Freudigkeit ent­
gegen.
Un» diese Zeit waren w ir  und alle Hottentotten, 
welche nur einigermaßen auf den Feldbau eingerichtet 
find, m it dem Pflügen und Aussäen beschäftiget, wozu 
auch die W itterung sehr günstig w ar. B is  daher hatte 
die Lheurung zugenommen; nun aber schlug der P re is  
des Korns etwas ab, doch stand er noch über r i  R th lr .
' Diese
Diese Umstände brachten manche unsrer Hottentotten, 
insonderheit von der Classe der eigentlichen Armen und 
der Kranken, in große Verlegenheit, und m it ihnen 
auch uns, bey denen sie, wie es in  der Ordnung ist, 
Unterstützung suchen. Won mehrern wissen w ir ,  daß 
sie lieber eine Zeitlang in der S tille  Noth leiden, als 
daß sie sich sogleich entschlössen, uns um H ü lfe  anzu­
sprechen, und diesen kann ihrer Genügsamkeit wegen 
am leichtesten geholfen werden; andere aber sind we­
niger bescheiden, und verlangen m it unter m ehr, als 
w ir  leisten können, da unsre Armen-Casse in  solchen 
Zeiten nur allzu geschwind erschöpft w ird . Indeß  
hoffen w ir  vertrauensvoll auf die Durchhülfe unsers 
Versorgtes, dessen Segenshand nie verkürzt is t, und 
wünschen dabey, daß diese Trübsal auf den innern 
Gang unsrer Gemeine wohlthätig wirken möge.
Am  Zten J u ly  erhielten w ir  ein Schreiben von 
unserm H errn  Gouverneur, Lord C h a r l e s  S o m e r ­
set ,  worin er uns ersuchte, vier seiner Freunde, die 
sich eine Zeitlang an der Bürgerspost aufhalten w ür­
den , m it einigen Bedürfnissen von hier aus zu versor­
gen, wenn solches füglich geschehen könne; worauf w ir  
antworteten, w ir würden m it Vergnügen unser Bestes 
hierin thun. Um die M itte  des M onats kam Seine 
Exzellenz m it seinen Kindern von der Capstadt hier 
durch, beehrte uns m it einem kurzen Besuch, und begab 
sich nach der großen Post. Am i ^ten wurden w ir  m it 
B rie fen aus Europa erfreut, und auch m it einem Ge­
schenk, welches eine W ohlthäterin in  L o n d o n ,  wie
schon mehrmals geschehen is t, fü r bedürftige H otten­
totten bestimmt hat. Es bestand aus Kleidungsstük-
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ken, und w ar um so mehr willkommen, da in  der 
jetzigen bedrängten Zeit die Sorge sich nicht weit über 
die Aufbringung des ersten Bedürfnisses, der N ah­
ru n g , erstrecken kann. Auch w ir  dankten m it den 
Empfängern unserm H e rrn , und beteten zu Ih m ,  
daß sich Sein Segen dahin wenden möge, woher diese 
H ülfe  uns zugeflossen ist. V iele kamen zu u n s , um 
ihren Dank noch besonders abzustatten, welchen sie 
m it Thränen begleiteten. Eine Frau sagte bey dieser 
Gelegenheit: „  ich bin der Liebe nicht w e rth , die an 
„ m ir  bewiesen w ir d ! "
I n  den letzten Tagen des J u l y  und den ersten 
des A u g u s t  waren w ir  m it mehrern Hottentotten 
an der Arbeit zu einer H o lz - Anpflanzung. E s 
wurde nemlich ein Stück Land nicht weit von unsern 
Wohnungen m it vierzehnhundert Pappeln besetzt, und 
auf unserm Hofraume wurden gegen sechzig Eichbäume 
angepflanzt, welche uns ein unbekannter Freund bey 
S t e l l e n b o s c h  zu diesem Z veck geschenkt hatte.
Am 8ten erhielt eine Fam ilie E rla u b n iß , hier zu 
wohnen. A ls  der M ann gefragt wurde, warum er 
hier zu bleiben wünsche? erwiederte e r: um so viel 
aus Gottes W o rt zu lernen, daß seine Sündenschuld 
verkleinert würde. — > O b er denn wisse, daß er ein 
Sünder sey? —  J a , er sey ein großer Sünder, und 
dieses habe ihn hierher getrieben; denn er möchte gern 
ein anderer Mensch werden, wenn es möglich sey. E r 
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wurde versichert, daß diese Veränderung allerdings 
erfolgen könne und auch erfolgen werde, wenn er als 
ein Mühseliger und Beladener seine Zuflucht zu Jesu 
nähme, und Ih n  von Herzen anriefe, ihm Verge­
bung der Sünden und Freyheit von ihrer G ewalt aus 
Gnaden zu schenken.
Am mosten reiseten die fü n f M ägde, welche seit 
der M itte  Z u ly  hier gewesen sind, und das Waschen 
und P latten der Wäsche des Gouverneurs und seiner 
Fam ilie besorgt haben, nach der Capstadt zurück. 
Obgleich der mahomedanischcn Relig ion zugethan * ) ,  
gewannen doch einige von ihnen so viel über sich selbst, 
daß sie einmal einer Predigt beywohnten. M i t  ih ­
rem Benehmen konnten w ir  übrigens ganz zufrieden 
seyn. Am 22sten kehrte auch der H e rr Gouverneur 
m it seiner Fam ilie  von der großen Post nach der S ta d t 
zurück. Während diese Gesellschaft, zu welcher auch 
mehrere angesehene Herren gehörten, ihren Aufent­
ha lt in  unsrer Nähe hatte, und dieser dauerte beynahe 
sechs Wochen, machte sie verschiedene Besuche bey 
uns, und die H ottento tten, welche B u tte r ,  Feder­
vieh und dergleichen zu verkaufen hatten, wie auch et- 
licbe Frauen, welche die von einigen Herren ihnen zu­
geschickte Wäsche besorgten, fanden hierbey eine gute 
H ü lfe  zu ihrem äußern Bestehen.
Am  yten S e p t e m b e r  entschlief eine alte Abend- 
mahlsgenosiin, die ihrer Auflösung lange Zeit entgegen
gesehen
*) Nach frühern Berichten wenden sich viele Neger-Sklaven in 
der Capstadt zu dieser Religion. . -
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gesehen hatte. D as  G lück/ den Heiland zu kennen 
und m it Ih m  umzugehen / wußte sie zu schätzen und 
zu benutzen; aber sie wußte auch, daß ih r noch 
größere Seligkeit nach diesem Leben beschieden sey. 
D arum  ging ihre Sehnsucht ganz dahin/ doch so, 
daß sie m it Geduld die Stunde erwartete, welche fü r 
sie die letzte seyn sollte. Unlängst sagte sie zu einer 
Schwester: „w a ru m  mich der Heiland so lange au f 
meine Heimholung warten läßt, das w ird E r  m ir w o l 
sagen, wenn ich bey Ih m  seyn werde." —  V o n  ih ­
ren Kindern nahm sie Abschied, indem sie zu ihnen 
sagte: „n u n  w ird  der liebe Heiland bald kommen,
und nichts hindert mich, zu Ih m  zu gehen." __
B a ld  nach diesen W orten entschlief sie.
D a  durch die lang anhaltenden und starken Re­
gengüsse die Tünche an einem Giebel unsers Kirchge- 
bäudes Schaden gelitten hatte , und es auch schien, 
als sey der Giebel selbst etwas gewichen; so veranlaß, 
ten w ir  den Mauermeister, H errn  F i s c h e r ,  welcher 
den B au  besorgt hatte, aus der Capstadt hierher zu 
einer Besichtigung zu kommen. Demnach fand er 
sich um die M itte  dieses M onats auf einige Lage bey 
uns ein, und nachdem er sich alles gründlich angese­
hen hatte , versicherte er uns, es sey keine S p u r zu 
finden, daß sich der Giebel gesenkt habe; und wegen 
der wirklichen Beschädigungen ertheilte er uns guten 
R a th . I n  seiner Gesellschaft befand sich auch H err 
M e l v i l l e  und ein Missionar, von Ceylon, welcher 
sich zu seiner Erholung dermalen in der Capstadt auf­
hä lt. Dieser Besuch w ar uns sehr angenehm, so wie
B  s  ein
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«in anderer von einem H e rrn , der sich m it seiner F rau  
auf der großen Post aufhä lt. E r  und sie zeigen be­
sonderes Theilnehmcn an allem, waS die Sache unsers 
H e rrn  und die Ausbreitung Seines Reichs betrifft, 
und sie sind in  der Hinsicht in B e n g a l e n ,  wo er 
a ls  M a jo r im Dienst stehet, sehr thätig. Unsre A r- 
men-Casse, die jetzt so viel zu bestreiken ha t, erhielt 
bey dieser Gelegenheit einen achtungswerthen Zufluß. 
Auch H err M e l v i l l e  w ar bald nach seiner Rückkehr 
in  die Capstadt au f die Unterstützung unsrer Armen 
bedacht, indem er uns einen Sack Reis fü r  sie zu­
schickte. W ir  theilten sogleich einiges davon den B e­
dürftigsten aus , und jeder freute sich dankbar über die 
erhaltene Gabe, und wünschte dem Geber den Segen 
Gottes dafür.
H ie rm it schließen w ir  unsern dießmaligen Bericht, 
und empfehlen uns und das hiesige Missionswerk den 
theilnehmenden Lesern zum Andenken vor unserm lie­
ben H errn .
Johann Gottlieb Bonatz. 
Johann Mich. Peterleimer. 
Joh. Georg Frievr. Stem.
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2 !
Bericht von der Reise der Geschw. Schm itt 
und der Bruder Hofmann und H orn ig  
nebst ihrer Gesellschaft, von G rünek loo f 
an den W itte riv ie r, zur Anlegung eines 
neuen Missionsplatzes.
Nachdem am 8ten Febr. 1818 die Kirche in  G r ü ­
n e k l o o f ,  m it deren B au w ir die Zeit her viel zu 
thun gehabt hatten, eingeweiht worden, machten w ir  
uns, durch den Segen dieser Feyerlichkeit gestärkt, 
zu unsrer Reise fe r t ig , und traten dieselbe im  V e r­
trauen auf den Schutz und die Leitung des H errn  am 
ig te n  des Nachmittags m it zwey Wagen an. S o ­
bald w ir  diese bestiegen hatten, erhoben die zahlreich 
anwesenden Hottentotten die Stimmen zum Gesang 
ihrer Segenswünsche und B itte n  fü r uns, und.die 
meisten von ihnen, wie auch die Geschw. B o n a t z  
und S t e i n ,  begleiteten uns eine Stunde w e it; w o r­
auf der letzte auf beyden Seiten m it R ührung beglei­
tete Abschied gemacht wurde. Z u r Erleichterung des 
Anfangs unsrer Reise hatten einige Einwohner von 
G r ü n e k l o o f  unsre Wagen m it ihren Ochsen be­
spannt, und die unsrigen waren vier Stunden weit 
bis an den G r o e n e r i v i e r  vorangeschickt worden. 
Abends um 8 Uhr kamen w ir  an diesen F lu ß , und 
nachdem w ir  gegessen hatten, fuhren w ir  um i o  U h r 
m it unsern Ochsen weiter die ganze Nacht durch. A m  
16ten um M itta g  kamen w ir  zu dem Platz des H errn
C l ö t e .
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C l ö t e .  D er Besitzer w ar zwar nicht zu Hause, seine 
F rau bewies sich aber sehr freundschaftlich, und be« 
schenkte uns m it Weintrauben und anderem Obst, wel­
ches bey der großen Hitze eine gute Erquickung fü r uns 
w a r. Um 7 U hr fuhren w ir  durch den kleinen, aber 
gut gebauten O r t  S t e l l e n b o s c h ,  und legten, um 
die kühlen Abendstunden zu benutzen, noch 2 bis z 
Stunden von da zurück. A u f unserm Lagerplatz fan­
den w ir gute Weide für das V ieh.
Am i7 ten  sprachen w ir  au f dem schönen Landgut 
des H errn M e r k e l  ein. I n  der dazu gehörigen 
Schmiede hatte B r .  S c h u lz  seit einiger Zeit gearbei­
te t; und da ihm nun auf seine B itte  bewilliget w or­
den is t, m it uns und zu unsrer H ü lfe  im Aeußern 
nachdem W i t t e r i v i e r  zu ziehen, so schloß er sich 
hier an unsre Gesellschaft an. Dieselbe w ar nunmehr 
bis G n a d e n t h a l  beysammen, und bestand m it 
Einschluß der Hottentotten, welche das Fuhrwerk lei« 
teten, und zum The il von G n a d e n  t h a t  wieder zu­
rückkehrten , aus elf Personen. H e rr^ M  0 r k e l  w ar 
abwesend, w ir wurden aber von seiner F rau und von 
seinen Kindern recht freundschaftlich empfangen und 
über M itta g  bewirthet. Nach Tische machte uns der 
Sohn das Vergnügen, uns m it seinen Pferden nach 
dem etwa eine halbe Stunde von hier gelegenen Platze 
zufahren, wo eine neue Kirche gebaut w ird . Gegen 
Abend wollten w ir unsre Reise fortsetzen; da es aber 
anfing zu regnen, auch der W ind sehr stark wurde, 
so nahmen w ir das Anerbieten der Fam ilie M o r k e l ,  
uns über Nacht zu beherbergen, m it Dank an. Den
/  , soi-
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siegenden T ag  ging es in die Hottentottshollands- 
K lo o f und dann den Berg hinauf. E in  Wagen kam 
dem andern m it Vorspann zu H ü lfe , und so gelang­
ten beyde m it der Gesellschaft aus den G ip fe l. H ie r 
fing es aber wieder an zu regnen, und nach einer kur­
zen F a h rt bergabwärts mußten w ir  bis gegen Abend 
s till liegen. Indeß bedachten w ir ,  daß w ir  eilen 
müßten, um über den P a lm it-F lu ß  zu kommen, ehe 
er zu stark anschwellte und die Nacht e inträte; w ir  
setzten daher noch am späten Abend unsern Weg wei­
ter fo rt. I n  der T h a t ging der Fluß schon ziemlich 
hoch, und w ir  kamen m it M ühe , aber doch glücklich, 
hinüber. N un schlugen w ir  unser Ze lt zum Nachtla­
ger auf. Unsre Wagen waren zwar möglichst gegen 
die W itte rung geschützt, aber der Regen hatte dennoch 
vieles von unsern Sachen durchnäßt; auch hie lt es 
schwer, ein Feuer anzuzünden, um uns ein warmes 
Abendessen zu bereiten. Z n  nassen Kleidern legten 
w ir  uns schlafen, blieben aber, G o tt sey D a n k , ge­
sund. Am i6 te n  w ar das W etter wieder schön, da­
gegen tra f  uns das Mißgeschick, daß w ir  einen unsrer 
Ochsen verloren. E r fiel nieder, und w ar au f der 
S te lle  todt. W ir  kamen bis zum B u tte r - F lu ß , und 
weil w ir  hier etwas Weide fü r  das V ieh  fanden; so 
blieben w ir  am Losten bis M it ta g  liegen. In z w i­
schen schrieb B r .  S c h m i t t  nach G n a d e n t h a l ,  
und b a t, daß man uns von da m it Vorspann zu 
H ülfe  kommen möchte. Einer unsrer Hottentotten 
ging auf die Jagd, und w ar so glücklich, einen S te in ­
bock zu schießen, der uns gut zu statten kam. Am
Listen
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Listen früh in der siebenten Stunde langten w ir  bey 
einem Deutschen, H errn  K l e m m ,  an. E r ist aus 
dem Würzburgischen gebürtig, und ein wahrer Freund 
von uns. Nachdem w ir  ein Frühstück bey ihm ge­
nossen hatten, fuhren w ir  w e ite r, und benutzten die 
Zugochsen, die man uns von G n a d e n t h a l  bis 
hierher entgegen geschickt hatte. A ls  w ir  noch zwey 
Stunden von dort entfernt w aren, trafen die Bruder 
H a l l  deck und L e m m e r z  zu Pferd m it uns zusam­
men, und nicht weit vom O rte  selbst kamen unsre 
übrigen M ita rbe ite r und viele Hottentotten zu unsrer 
Bewillkommung herzu. Auch wurden w ir ,  sobald 
w ir in die uns angewiesene Wohnung getreten waren, 
von einer großen Anzahl der letzteren m it Gesang ei­
niger Verse begrüßt. D ie Schw. K o h r  H a m m e r ,  
welche, wie w ir ,  den A n tra g , an den W i t t e r i -  
v i e r  zu ziehen, gern angenommen hatte, w ar ganz 
reisefertig, da sie aber nichts von ihren Sachen zur 
See schicken konnte, wie w irs  gethan hatten; so muß­
ten w ir hierzu einen Wagen miethen, und noch ein 
Gespann Ochsen kaufen. V o n  hier ging auch eine 
Hottentotten - Fam ilie und eine Schwester aus der 
Kasfer-Nation zum Dortbleibcn m it,  und als Fuhr­
leute fünf Hottentotten; wogegen aber einige von de­
nen, die von G r ü n e k l o o f  mi t  nach G n a d e n ­
t h a l  gekommen waren, wieder dahin zurückkehrten. 
D ie  ganze Reisegesellschaft bestand nun aus neunzehn 
Personen. Kurz vor unserm Aufbruch hatten w ir  m it 
unsern Mitarbeitern in G n a d e n t h a l  noch eine be­
sondere Versammlung, in  welcher w ir  uns zu gegen­
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seitiger F ü rb itte  fü r  einander und zu treuem A usha l­
ten unter allen Umständen im Dienste unsers H e rrn  
verbanden. Sein Gnadenbekenntniß sowohl, a ls  
auch der Geist der brüderlichen Liebe w ar dabey kräf­
t ig  und ermunternd zu spüren.
Am ersten M ä r z  begaben w ir  uns denn a u f den 
weitern Weg unsrer Bestimmung; über zwey S tu n ­
den weit hatten w ir eine große Begle itung, und auf 
freyem Felde verabschiedeten w ir  uns m it derselben 
beym Gesang einiger Verse. Gegen Abend kamen 
w ir  über den Fluß S o n d e r e n d .  W ir  besuchten
sodann den H errn  T e u n i s ,  welcher nun über 7 0  
J a h r  a lt ist. E r  und seine Frau drangen in  uns, 
bey ihnen über Nacht zu bleiben; w ir  dankten ihnen 
aber fü r  ihre Freundschaft, da w ir  noch einige S tu n ­
den weiter fahren wollten. Am 2ten erreichten w ir  
unsre Zugochsen. W ir  hatten sie nemlich von G n a ­
d e n t h a l  vorausgeschickt, da einige dasige H otten­
totten so gut gewesen w aren, uns die ihrigen au f eine 
Strecke Weges zu überlassen. Am Zten verließen w ir  
den Fluß S o n d e r  end in  der Gegend, wo er sich 
in  den B r e e d e r i v i e r  ergießt. D ie  Ansicht ver­
gnügte uns , aber fü r unser V ieh fand sich hier kein 
Fu tte r. Am 4ten V o rm ittags  um n  U hr langten 
w ir  in  S w e l l e n d a m  a n , wo w ir  von dem H e rrn  
Landdrost v o n  B u i s s i n i  und seiner Gemahlin recht 
freundschaftlich empfangen wurden. W ir  übergaben 
ihm einen B r ie f von unserm B r .  L a t r  0 b e , worüber 
er sich sehr freute. E r  führte uns in  seine Gärten, 
zog uns zur T a fe l, und äußerte unter andern, eS
wäre
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wäre ihm sehr lieb gewesen, wenn der neue Missions­
posten in  seinem D is tric t hätte angelegt, werden kön­
nen. Am  zten kamen w ir  nach Z u u r b r a k ,  wo 
sich eine Hottentotten - Gemeine angebaut h a t, bey 
welcher H err S e i d e n f a d e n  von der Englischen 
M iffio n s -S o c ie tä t a ls Lehrer angestellt ist. Der 
O r t  liegt in einem schönen fruchtbaren T ha le , besteht 
aus etwa zo  Häusern, und zählt über 4 0 0  E inwoh­
ner. Diese könnten sich, wie uns H e rr S e i d e n f  a - 
den sagte, hier recht gut nähren; sie haben aber die 
unangenehme Gewohnheit an sich, von einem O rte  
zum andern zu ziehen, und viele von ihnen sind daS 
J a h r über nur einige Monate zu Hause. W ir  hielten 
uns einige Stunden bey H errn  S e i d e n  f a d e n  auf, 
und er erwies uns viele Liebe und Freundschaft. Am 
6ten kamen w ir  bey dem sogenannten Großvaters - 
Busch vorbey, und sprachen einen hier wohnenden 
Engländer a n , uns m it B rod auszuhelfen; er an t­
wortete, w ir  sollten so viel haben, a ls vorhanden 
sey. Demnach erhielten w ir  sechs B rode, und det 
sreundschaftliche M ann wollte keine Bezahlung dafür 
annehmen; auch schickte er uns , a ls w ir  schon weiter 
gefahren waren, durch seinen D iener noch W eintrau­
ben nach, welche uns bey der großen Hitze eine er­
wünschte Erfrischung gewährten. Unsrer Reisege­
fä h rtin  L u i s e J a g e r  kam heute die G efahr, von 
einer Schlange gebissen zu werden, sehr nahe, a ls sie 
nach dem Mittagessen das Geschirr bey einem kleinen 
Wasser aufwusch. S ie fühlte eine sonderbare Bewe­
gung au f ihrem Fuß, sah aber gleich nach, und w ar 
' auch
. —  27
auch so glücklich, dem Leben des Thiers geschwind ein ' 
Ende zu machen. Es herrschte diese Zeit her eine 
große H itze, und sie wurde durch die nunmehrige 
W indstille noch vermehrt; w ir konnten daher den Tag 
über nicht mehr als 7 Stunden zurücklegen, um das 
Wich nicht allzusehr zu ermüden. A ls  w ir  unser 
heutiges Ziel am D u i v e n h o e c k s - F l u ß  erreicht hat» 
ten , spannten w ir aus, und wie w ir  bisher des 
Abends eine Singstunde gehabt ha tten: so hielt B r .  
S c h m i t t  nun eine Rede, und zeigte nach derselben 
a n , daß, wenn es die Umstände erlaubten, von nun 
an dieselbe Abwechselung in  den Versammlungen 
S ta t t  sindHi würde, wie es in unsern Gemeinen üb­
lich ist. I n  dtzr Nacht fuhren einige Wagen bey uns 
vorbey, und unsre Ochsen liefen ihnen nach; w ir  
mußten sie daher zurückholen lassen, und dieses hielt 
uns einen halben Tag auf. Nachmittags kamen w ir  
bey H rn  du P r e e z  an , welcher ein schönes Landgut 
besitzt. E r erzählte uns, seine Großettern seyen auS 
Frankreich ausgewandert und hätten sich hier ange­
baut. Auch erinnerte er sich m it Vergnügen an den 
Besuch des B r .  L a t r o b e  und der Geschw. S c h m i t t  
vor zwey Jahren. V o n  den Gnadenthaler H otten­
totten, welche etwa bey ihm einsprechen, bemerkte 
er a ls etwas besonderes, er sehe es ihnen gleich an, 
wohin sie gehören, und dürfe sie nicht erst fragen; 
wisse aber nicht, durch was fü r eine Methode w ir  es 
dahin brächten, daß sie sich durch ih r gutes Benehmen 
so auszeichneten. Es waren zwey von uns auf diesen 
Platz vorausgegangen, um ein Schaf fü r uns schlach­
ten
28
tcn und zurichten zu lassen. Ob w ir  nun gleich et­
was spät ankamen, so fanden w ir  doch bey H rn . du 
P r e e z  ein warmes Mittagessen; und als w ir  beym 
Abschied nach unsrer Rechnung fragte»/ erwiederte 
e r/ es komme täglich vo r, daß Durchreisende Speise 
und Trank in seinem Hause erhielten; er nehme aber 
nie eine Bezahlung von ihnen an. Am  Zten kamen 
w ir  durch eine angenehme Gegend, ohne uns in  der­
selben umsehen zu können: denn wegen des anhalten­
den Regens mußten w ir  die Wagen zuhalten. Am 
folgenden Morgen zog ein Gewitter a u f, welches ge­
gen M itta g  auZbrach. Ganz nahe bey uns schlug 
ein B litzstrahl herab, und es fing an, ^ r rk  zu reg­
nen, wodurch der Weg so schlüpfrig w^rde, daß unsre 
Ochsen bisweilen niederfielen. Indeß kamen w ir  
glücklich durch den großen F a l S - R i v i e r  an einen 
P la tz, der von drey Fam ilien bewohnt w ird , welche 
sehr freundschaftlich waren. E in  J riä n d e r, Namens 
M ü l l e r ,  redete uns sehr zu, bey ihm über Nacht 
zu bleiben; weil sich aber das Wetter wieder auf­
k lärte , so fuhren w ir  weiter. Am roten feyerte B r .  
H o r n i g  seinen Z2sten Geburtstag. F rü h , ehe er 
noch aufgestanden w a r ,  versammelten sich die H o t­
tentotten um den Wagen, au f welchem er schlief, und 
weckten ihn m it Gesang. A u f dieselbe Weise empfah­
len w ir ihn der Gnade unsers H errn  in unserm M o r­
gensegen, welchem auch ein benachbarter Colonist bey­
wohnte, der nur gekommen w a r ,  um uns zu sehen, 
weil er gehört hatte, w ir  kämen von G n a d e n t h a l .  
Nachdem w ir über den G a w r i t z - F l u ß  gesetzt hatten,
zogen
zogen w ir  durch ein schönes romantisches T h a l zw i­
schen hohen an einander hängenden Bergen, die we­
gen ihrer regelmäßigen Gestalt das Ansehen haben, 
als wären sie durch Menschenhände so geformt wor­
den. Oben an denselben sind große Löcher, die man 
auch unten sehen kann, in  welchen die Paviane ihre 
Wohnung haben sollen. B ey der H o n i g k l o o f ,  
wo w ir  übernachteten, wären w ir  gern einige Tage 
liegen geblieben, um unser V ie h  in  dem schönen Grase 
weiden zu lassen; allein w ir  selbst würden dabey M an­
gel gelitten haben, denn unsre Lebensmittel waren 
fast ganz aufgezehrt. Indeß verweilten w ir  doch län­
ger auf diesem Platze, a ls bisher anderwärts gesche­
hen w a r , zumal da w ir  allerley Geschäfte m it wa­
schen, repariren und dergleichen zu verrichten hat­
ten, und von dem letzten noch von G n a d e n t h a l  
her übrigen M ehl wurden Aschkuchen gebacken. S o l­
che aus geschrotenem Weizenmehl m it Sauerteig zu­
gerichtete und in  der heißen Asche gebackene Kuchen 
lassen sich, wenn es nicht an Hunger fe h lt, noch gut 
genießen. Am  u te n  Nachmittags rückten w ir wei­
te r ,  und mußten beym Ende des T ha ls  über einen 
B e rg , welchen man in  einer Viertelstunde leicht be­
steigen kann; es vergingen aber mehr als zwey S tu n ­
den , bis die Wagen au f die Höhe kamen. Am 12ten 
früh  r i t t  B r .  S c h m i t t  zu H errn  M e y e r ,  u m , wo 
möglich, bey ihm B rod  und Fleisch einzukaufen, und 
ein Gespann Ochsen zu miethen. W ir  erhielten von 
ihm M ehl und ein Schaf, aber m it Ochsen konnte er 
uns nicht aushelfen; dagegen wies er genannten B ru ­
der deshalb zu einer etwas weiterhin im Thals woh- 
nrnden H o tten to tten -F am ilie , und die H auöw irth in , 
eine leibliche Schwester eines unsrer Fuhrleute, w ar 
gleich zu unsrer H ü lfe  w illig  und bereit. A ls  w ir  an­
dern nach einigen Stunden auch bey H errn  M e y e r  
angekommen waren, hörten w ir  traurige Geschichten 
von einem feindlichen E in fa ll erzählen, den die K o f­
fern vor kurzem unternommen, und wobey sie eine 
große Unzahl Ochsen über ihre Grenze gebracht, auch 
einige Menschen ermordet hätten. Diese Nachricht 
veranlaßte uns, um so angelegentlicher zu unserm 
H errn  zu beten, daß E r uns in Seinen Schutz neh­
men, und solche Unfälle gnädig von uns abwenden 
wolle.
Diesen Abend kamen w ir  in  eine Gegend, die uns 
Staunen erregte. W ohin w ir  die Augen wandten, 
sahen w ir  hohe Berge vor uns, von welchen viele m it 
Wolken um hü llt waren. D er Weg, welchen w ir  nun 
aufwärts nehmen mußten, w ar fü r unsre Schwestern 
sehr beschwerlich; indeß wollten sie lieber den steilen 
B erg  zu Fuß h inauf gehen, a ls so lange in  Gefahr 
schweben, m it dem Wagen umgeworfen zu werden. 
W ir  waren daher sehr fro h , a ls w ir  diese K lo o f, —-  
die A t t a g u a ' s - K l o o f  genannt — , zurückgelegt 
hatten. A ls  w ir  am i  zten vom P  fe r  d e k r a a l  ab­
fahren w ollten, bemerkten w ir ,  daß an dem einen 
Wagen die Hintere Axe gebrochen w a r. Während nun 
dieser Schade ausgebessert wurde, ging der andere 
W agen, vor welchen 14 auf 2 Tage gemiethete Och­
sen gespannt wurden, m it einem The il der Gesell­
H a f t
Z r
schaft weiter bis an den M o r a f t - R i v i e r ,  wo man 
am zweyten Tage wieder zusammen tra f. Am i^ te n ,  
a ls am Sonnabend vor der Charwoche, fingen w ir  
in  unsrer Abendversammlung das Verlesen der Ge­
schichte der Leiden unsers H errn an, m it der innigen 
B it te ,  daß E r bey dieser Gelegenheit den Eindruck 
Seiner Liebe, wom it E r uns bis in den Tod Abliebet 
h a t, kräftig  in unsern Herzen erneuern wolle. D ie  
Gegend, durch welche w ir  nun kamen, —  die K a r «  
r o o  genannt — , w ar eine wirkliche Wüste, in  der 
w ir  nichts anderes, als dürres Gesträuch um uns sa­
hen. Auch wurde die Hitze wieder sehr groß , daher 
blieben w ir  am i6 te n  auf unserm Lagerplatz»! bis 
Nachmittags um 4  U h r , und fuhren dann noch bis 
zum kleinen D o r n - F l u ß ,  wo w ir  bey Mondschein 
nach elf U hr ankamen. Uebrigens schrieb B rud e r 
S c h m i t t  von jenem Platz aus an den H errn  Land- 
drost v a n  K e r v e l  nach G e o r g e ,  und schloß ei­
nen von B r .  L a t r o b e  an denselben gerichteten B r ie f 
bey, da w ir  den rauhen Weg dahin wegen des schlim­
men Zustandes, in  welchem sich nun unsre Ochsen be­
fanden, nicht einschlagen konnten. Einen derselben, 
welcher vor Schwäche nicht mehr fo r t kam, mußten 
w ir  am i / t e n  zurücklassen, und mehrere von den 
übrigen hatten sich schon die Hufe durchgetreten. DaS 
w ar auch die Ursache, warum w ir  am ry ten,  zumal 
nun wieder Regenwetter e in tra t, eine B itte  abschla­
gen mußten, der w ir  sonst gern würden S ta ttgege­
ben haben. D er Besitzer eines seitwärts gelegenen 
Gutes schickte nemlich seinen Sohn nebst einem S k la ­
ven
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ven zu unS m it dem Ersuchen, zu ihm zu kommen, 
und eine Versammlung in seinem Hause zu halten. 
W ir  ließen uns entschuldigen m it dem Beyfügen, wenn 
etwa >in der Folge einer von uns in  diese Gegend käme, 
so werde dieses Verlangen m it Vergnügen befriediget 
werden.
A m  rrosten gingen die Geschw. S c h m i t t  etwas 
voraus, um bei der W itwe B e r k h a u ß  einzusprechen, 
welche.' sie vor zwey Jah ren , als sie desselben WegeS 
zogen, kennen gelernt hatten. S ie  und ihre K inder
wäre»» sehr w il l ig ,  uns m it O bst, Gemüse und der-
^  . -
gleichen auszuhelfen. Abends kam die übrige Reise­
gesellschaft nach; und wie w ir  den Tag über die große 
Sache in  der S tille  beherziget hatten, die ihn ewig 
denkwürdig macht, —  es w ar Charfreytag —  so er­
wogen w ir  sie nun auch gemeinschaftlich beym Verle­
sen der Geschichte desselben, legten dein Heiland un­
sern demüthigen Dank dar fü r Seine Hingabe in den 
Tod zum H e il der W elt, und baten Ih n ,  a lle rw ärts , 
wo das W o rt von Seinem Kreuze verkündiget w ird , 
auch insonderheit am W i t t e r i v i e r ,  reichen Segen 
daraus erwachsen zu lassen.
Am 2 lfte n  früh  langten w ir  au f A v a n t u r ,  
einem Platze des H errn  S o n n t a g ,  an. A ls  die 
Geschw. S c h m i t t ,  die er schon kannte, zu ihm sag­
ten , w ir  wünschten das Osterfest bey ihm zu feyern, 
sreuete er sich sehr darüber, gestattete auch nicht, daß 
w ir  in  unserm Zelte blieben, sondern nahm uns 
freundschaftlich in sein Haus au f, und sorgte fü r  
unsre Bew irthung an feinern Tische. Um einigen
von
von uns das Vergnügen einer erhabenen Aussicht zu 
verschaffen, gab er uns Pferde nach einem eine Stunde 
von hier gelegenen Berge, wo w ir  den Hafen von 
P l e t t e n b e r g s b a y  und einen The il des Meeres 
übersahen, und landwärts eine große Strecke, in  wel­
cher sich Berge erhoben, die man fü r unübcrsteiglich 
halten sollte.
A u f Verlangen d'es H e rrn  S o n n t a g  hie lt dann 
B r .  S c h m i t t  des Abends eine Versammlung in sei­
nem Hause, zu welcher sich auch sein Gesinde einfand. 
I n  diesem 'freundschaftlichen Hause wurden w ir  auch 
m it einem H errn  B e r i n g e r  bekannt, der aus dem 
Würtembergischen gebürtig is t, und einen leiblichen 
B ruder in unsrer Gemeine zu N e u d i e t e n d o r f  hat. 
E r  freuete sich sehr, daß ihm B r .  H o f m a n n  etwas 
von demselben erzählen konnte, da er kurz vor seiner 
Abreise von E b e r s d o r f  m it ihm gesprochen hatte. 
M i t  innigem Danke fü r  die Liebe und Freundschaft, 
welche uns genannte Herren erwiesen hatten, verließen 
w ir  am 22sten V o rm ittags  diesen Platz. Nachmit­
tags hatten w ir  eine Versammlung zu fröhlicher und 
dankbarer Erinnerung der Auferstehung unsers H errn  
von den Todten. W ir  fuhren sodann noch bis in die 
neunte Stunde. Auch am 2gsten kamen w ir ,  als es 
schon seit einer guten Weile dunkel geworden war, bey 
einem Bauernplatze an , wo w ir  Nachtruhe hielten. 
Zwey von unsern Fuhrleuten ließen sich verleiten, von 
dem hier wohnenden Bauer B ranntw ein  zu kaufen, 
und die Folgen davon zeigten sich gleich am nächsten 
M  rgen. W ir  mußten eine Anhöhe herunter, an de-
ErstkS Heft, ,820» C xen
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ren Fuß ein tiefes Wasser ging. Diese beyden Leute« 
die alle Besonnenheit verloren hatten, wollten nun 
selbst fahren, und die Wagen nicht einmal hemmen; 
wobey sie und w ir  in das größte Unglück hätten gera­
then können. Endlich brachten w ir  es m it Mühe dahin, 
daß siedle Leitung derWagen aufeinige Zeit andern über­
ließen. Am 2zsten liefen drey Rehböcke vor uns vorbey; 
es wurde gleich ein Schuß nach ihnen gethan, der aber 
fehl ging. Kurz vorher waren fü n f M änner vorbey 
geritten, und diesen glückte es, eines von diesen Thie­
ren m it der Hand zu fangen. Sogleich lie f einer 
unsrer Hottentotten h in , um nur das Thier zu sehen; 
da nun jene ihren Fang nicht m it sich nehmen wollten, 
so schenkten sie ihn diesem Hottentotten, und so kamen 
w ir  zu einem recht guten Mittagessen. Gegen Abend 
langten w ir  bey H errn  A c k e r m a n n  an, der uns sehr 
gern über Nacht behalten w ollte ; w ir  mußtens ihm 
aber abschlagen, weil hier nichts fü r unser V ieh  zu 
erhalten w a r. F ü r uns selbst gab der dienstwillige
»'« r ,  ^  t  H  ^ . '  '  - ' ' -
M ann das letzte halbe B rod her, welches er im Hause 
hatte, und dam it w ar unS fü r diesen Abend wieder 
aus der Noth geholfen.
Am Listen hatten w ir  auf einem Berge die vor­
treffliche Autzsicht auf eine lange Gebirgskette, die in  
der Ferne großen Vestungswerken gleich sieht, und 
hinter welcher noch viel höhere Berge hervorragen. 
I n  der Gegend des C h a m t o o s -  und des L o e r i -  
R i v i e r  waren w ir  wegen unsrer Ochsen wieder in  
Verlegenheit, weil sie nach den bisherigen Anstrengun­
gen nicht mehr im  Stande waren, unsre Wagen fort?
>»
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zubrittgenl Zum Glück fände» w ir  Gelegenheit, 
2 4  Stück zu miethen. Diese wurden nun angespannt 
und die unsrigen hinten nachgetrieben. Nachdem w ir  
am Z isten bey H errn  N e n k i r c h  auf seine E inladung 
zu M itta g  gespeiset hatten, fuhren w ir  zuerst durch die 
schöne fruchtbare Gegend, in  welcher sein Platz liegt, 
und wo auch manche Berge ein besseres Ansehen haben, 
a ls die im Oberlande, weil sie m it Bäumen und klei­
nem Gesträuch bewachsen sind; nach zwey Stunden 
aber ging unser Weg über einen sehr hohen und stei­
len Berg. Indeß w ar es nicht so schwierig hinauf, 
a ls wieder herunter zu kommen: denn an manchen 
Stellen gab es große Felsenstücke, von welchen man 
die Wagen wie von einer S tu fe  zur andern mußte 
herabstürzen lassen. Alle Augenblicke w ar zu befürch­
ten, daß die Achsen brechen möchten ; es lie f aber alles 
glücklich ab. B a ld  w ar wieder ein Berg von bedeu­
tender Höhe vor muß, und nun wollten die gemiethe­
ten Ochsen, die noch jung und zu solcher Arbeit noch 
nicht gewöhnt w aren , durchaus nicht mehr ziehen. 
M a n  versuchte es daher, alle 24  an einen Wagen zu 
spannen; aber sobald! das Zeichen zum Fortrücken 
m it der Peitsche gegeben wurde, drehten sie um , und 
wollten abwärts gehen. Schon fing es a n , finster 
zu werden, und w ir  sahen keinen andern R a th , als 
zehn von diesen Ochsen auszuspannen und eben so viele 
von den unsern an ihre S te lle  treten zu lassen, so 
daß immer noch 24 vor einem Wagen waren. A u f 
die Weise erreichten w ir  endlich den G ipfe l des B e r­
ges, wo wir H a lt machten.
" > C s Am
Am ersten A p r i l ,  Nachm ittags um 2 Uhr, kamen 
w ir in  dem kleinen, aber regelmäßig gebauten O rte  
U i t e n  Hagen  an. Soba ld  w ir  ausgespannt und 
unser Zelt aufgeschlagen hatten, kam H err Land-Drost 
C u y l e r ,  und bestellte den B r .  S c h m i t t  zu sich. 
Nachdem sich dieser bey ihm eingefunden und ihm ei­
nen B r i  f  von B r .  L a t r o b e  eingehändiget hatte, 
wurde die Unterredung sogleich auf den am W i t t e -  
r i v i e r  von uns anzulegenden Missionsplatz gelenkt. 
Der H err Land-Drost bemerkte, das von uns gewählte 
Stück Land, zwischen den Plätzen des alten und des 
jungen H errn  S c h e p e r ,  sey zu unserm Zweck, son­
derlich in Absicht au f die Gewinnung des Futters fü r 
das V ieh der künftigen Bewohner, nicht groß genug. 
D a  nun der alte H e rr S c h e p e r  seinen Platz verkau­
fen wolle, —  wie denn auch seine Frau alle Lust ver­
loren habe, da zu bleiben, weil sie fürchte, vollends 
um alles übrige durch die Kaffern zu kommen — ; so 
wäre jetzt, ehe w ir noch am W i t t e - R i v i e r  ange­
langt waren, und ehe die benachbarten Bauern von 
unsrer Ankunft Nachricht erhalten hätten, der beste 
Zeitpunkt, gedachten Platz zu kaufen. B r .  S c h m i t t  
erwiederte, der Rath des H errn  Land-Drost leuchte ihm 
sehr ein, er habe auch von seinen Vorgesetzten W ei­
sung, auf den Kauf des erwähnten Platzes Bedacht 
zu nehmen, unter der Voraussetzung, daß H e rr 
S c h e p e r  nicht zu viel dafür verlangte. Nachdem 
nun derselbe durch den H errn  Land-D rost veranlaßt 
worden w ar, hierher nach Ü i t e n h a g e n  zu kom­
me» , wurde am Zten A p r il der K a u f förmlich m it 
' . ihm
-  Z6 -  .
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ihm abgeschlossen. W ir  alle waren dem Heiland von 
Herzen dankbar, daß diese Angelegenheit durch die 
-Vermittelung des Herrn Land-D rost so glücklich zu 
stände gekommen ist. A u f dem neuen Platze finden 
w ir  nun auch sogleich Obdach in einigen H ütten , wel­
che zum Behuf des Englischen M ilita ir-P o s te n s  sind 
aufgeschlagen worden. -
*
D rey  von uns ritten diesen V o rm itta g  auf den 
etwa z Stunden von hier entfernten Missionsslatz 
B e t h e l s d o r f ,  und wurden von den Englischen
r , V
Missionarien daselbst m it Liebe empfangen und über 
M itta g  bewirthet. '
Am  gten beschlossen w ir  unsern angenehmen A u f­
enthalt in U i t e n h a g e n  m it lebhaftem Gefühl der 
, Dankbarkeit fü r die von Seiten des H errn Land-Drost, 
O berst-L ieutenant C u y l e r ,  und der Herren v o n  
B u c h e n r ö d e r ,  K n o b e l  und A l l e n  genossene 
Berathung, Fürsorge und Freundschaft. Letzterer 
hatte übernommen, unser Agent in  U i t e n h a g e n
 ^ ^  tz . .
zu seyn, auch waren w ir  von dem H errn  Land-D rost 
m it zwölf F lin ten  sammt Zugehör versehen worden, 
wom it w ir  uns gegen wilde Thiere, deren es in dieser 
Gegend eine Menge g ib t, vertheidigen können. Am  
6ten Nachmittags kamen w ir  über den S o n n t a g s ­
F l u ß ,  welcher bey der großen D ü rre  so vertrocknet 
w a r ,  daß man zu Fuß hindurch gehen konnte. End­
lich gelangten w ir  am 7ten früh  um 8 Uhr am W itz - 
L e r i v i e r  an . und hatten also das Z ie l unsrer lan­
gen Reise glücklich erreicht. D er Bewahrungen und
- Durch-
Durchhülfen sind unzählige, welche uns unser lieber 
H e rr während derselben hat erfahren lassen. Se in  
Auge hat uns geleitet, Seine Hand hat uns geschützt 
und versorgt. Ih m  sey dafür Lob , Preis und Ehre 
von uns gebracht!
—  3 8  —
Neueste Erfahrungen, welche die am W itte - 
riv ie r angepflanzte Hottentotten - Gemeine 
vom .glen April bis zum 12 reu Zuly »819 
erst dort und darauf in Uitenhagen ge­
macht hat.
vierten H e ft von I g l y  dieser B lä t te r ,  Seite 
6 3 6  re., ist von dem neuen Ausbruch der Feindseligkei­
ten der K o ffe r-N a tio n  gegen die Englische Regierung
und gegen die Grenz-Bewohner der Colonie in S ü d ­
A fr ik a , in sofern diese Feindseligkeiten den neuen 
Missionsplatz E n o n  am W i t t e  r i v i e r  betroffen ha­
ben, eine vorläufige Nachricht m itgetheilt worden. 
Ehe noch der Hauptbericht davon eingegangen ist, 
ha t man m it Wehmuth vernommen, daß es bey den 
Gewaltthätigkeiten, welche die Koffern damals 
im  Februar 1819 daselbst verübt haben, nicht
, . . . - r  . >' . -
geblieben is t; sondern daß sie dieselben neun Wochen 
da rau f wiederholt, und dabey weit größeres Unheil 
angerichtet haben. D ie  erste Nachricht hiervon ist 
zwar sehr kurz und unvollständig, enthält aber doch
die wesentlichen Umstände dieser traurigen Begeben­
he it;
hki't; und ob man gleich weiß, daß eine ausführliche 
Beschreibung derselben unterwegs is t: so findet man 
sich doch angeregt, das sogleich m itzutheilen, was 
man vorläufig davon vernommen hat.
D ie Hottentotten-Gemeine in E n o n  w ar bereits 
auf mehr als anderthalbhundert Personen angewach­
sen, und zwey D r it te l davon waren aus dortiger Gegend 
dahin gezogen. Nach jenem im  Februar überstande- 
nen A n fa ll der Koffern w ar w o l kaum zu vermuthen, 
daß der stille Gang dieser Gemeine so bald darauf wie­
der werde gestört werden; es scheint auch, daß die 
Eharwoche und das Osterfest in  Ruhe habe begangen 
werden können. A lle in nun brach der feindliche S tro m  
durch, und an der M ittwoche nach Ostern, am i4 te n  
A p r i l ,  häufte sich ein Unglück auf das andere. A l­
les H orn  - V ieh  wurde von den Kaffern weggenom­
men, und die Häuser und Hütten wurden niederge­
b rann t, und neun Hottentotten wurden auf grausame 
Weise ermordet.
Won a llem , was unsern Geschwistern dabey zu­
gestoßen is t, w ar letzteres fü r sie das traurigste. D ie  
Ermordeten waren sämmtlich verheirathete M änner, 
welche Kinder zurück ließen, und vier von ihnen hin­
terließen W itw e n , welche ihrer Niederkunft entgegen 
sahen. „ W i r  a lle ,"  heißt es in der kurzen Nachricht 
hiervon, „ w i r  alle vergessen unsre eigene N oth über 
„dem  Jammern dieser armen Leute. S ie  sind un­
t rö s t l ic h ,  ob man ihnen gleich so viel a ls möglich 
„ z u  H ü lfe  kom m t.^
D ie
Die andern Hottentotten waren durch dieses 
schreckliche Ereigniß so niedergebeugt, daß sie sich 
durch keine Vorstellung bewegen ließen, die Getödte- 
ten im Busche aufzusuchen und zu begraben. Endlich 
wagten es die Bruder H o f m a n n  und H o r n i g .  
D ie  todten Leiber waren jämmerlich zugerichtet.
Am i7 ten A p r il erschien ein Commando, welches 
derLand Drost in U i t e n h a g e n ,  Colonnel C u y ­
l e r ,  abgeschickt hatte , um durch dasselbe unsre Ge­
schwister und die Hottentotten - Gemeine dahin abho­
len zu lassen. Bey ihrem Abzüge hatten sie nur fü n f 
W agen, aufweiche sie denn so viel von ihren Sachen 
luden, a ls möglich w ar. D er S o n n t a g s - F l u ß  
war so hoch angelaufen, daß die A lten und Schwa­
chen , die Kinder und die Schafe hinüber getragen oder 
vielmehr gehoben werden mußten. H ierbey leisteten 
die benachbarten Colonisten freundschaftliche H ü lfe . 
B is  unter die Arme stellten sie sich ins Wasser, bilde­
ten eine zusammenhängende Linie, und so wurden auch 
jene, von A rm  zu A rm , glücklich hinüber gebracht.
Inzwischen ließ der Anführer des Commando, 
H err M i l l e r ,  dem Land-Drost sagen, man habe nicht 
alles auf die Wagen bringen können, und insonder­
heit alles Eisen, Schmiede- und Schreiner-Werkzeug 
zurücklassen müssen. D arau f schickte der Land-D rost 
sogleich Vorspann, und ließ nachholen , was fortzu­
bringen war, so daß außer einigem B a u -  und Wagen­
macher- Holz nichts von dem, was bey der Zerstö­
rung erhalten worden w a r , zurückgeblieben ist.
D e r
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Der Land-D rost hat sich an den M iffionarien und 
an ihren Hottentotten wie ein V ater bewiesen. E r­
stere hat er einen ganzen M onat in  seinem Hause frey 
bewirthet, und letztere hat er in  die Casernen gelegt. 
A ls  nachher die Soldaten dieselben besetzten, wurde 
den Hottentotten ein Stück Land zu Hütten und G är­
ten eingeräumt; und da die Missionarien lieber bey ih­
rer Gemeine seyn wollten, so wurden ihnen zwey S tu ­
ben in einem neu gebauten Hause zum wohnen und ein 
anderes Haus zu ihren Versammlungen angewiesen.
Am r 8ten M a y  ging B r .  H o f m a n n  m it einigen 
Bauern, die ihm der Land - D rost zu seiner Sicherheit 
m it gab, wieder an den W i t t e r i v i e r ,  um zu sehen, 
wie es daselbst stehet. E r  fand alles durch die K a f- 
fern verbrannt; auch alle Thüren der Wohnungen 
hatten sie, um das Eisen davon zu nehmen, durchs 
Feuer zerstört. Alles K o rn , die Gartenfrüchte, K ü r­
bisse u. dgl. waren erst von den Koffern , und was da­
von übrig w a r , hernach von den Elephanten gänzlich 
verwüstet worden. —
D ie hierdurch mitgetheilte Nachricht gehet bis zum 
I2 ten  I u ly .  Zu der Zeit w ar also schon beynahe 
«in V ie rte ljah r verflossen, seit die Hottentotten - Ge­
meine vom W i t t e r i v i e r  verdrängt worden, und in  
U i t e n h a g e n  einen Zufluchtsort gefunden hatte. 
S ie  und ihre M iffionarien warteten nun dort auf die 
weitere H ü lfe  des Heilandes m it G eduld, aber auch 
m it vrm innigen Flehen zu Ih m , daß E r  dem grausa­
men Kaffer-Kriege bald ein Ende machen, sie nach
ihrem
E ,, 42 . , ^
ihrem geliebten O rte  am W i t t e r i v i e r  zurückbrin­
gen , und sie dort auch ihren bisher feindlichen Nach­
barn, den Koffern, zum Segen setzen wolle.
Eine Rede über die Worte:
Wollte mein Volk mir gehorsam seyn, und Israel 
auf meinen Wegen gehen; so wollte ich ihre 
Feinde bald dämpfen. Ps. 8i, 14.15.
d i r  opfern D ir  m it Hand und M und Geist, Seel 
M d  Leib aufs neue, versprechen D ir  bey unserm B und 
von heut an neue Treue. D u  aber halte Deinen E id , 
und laß Dein Werk nicht liegen, und Deine wahre 
Christenheit auch im Erliegen siegen. -
Meine lieben B r r .  und S chw n.! Es w ird  uns die­
ses W o rt unsers lieben H errn  um so viel eindrücklicher 
und anmerklicher werden, wenn w ir  sehen, in  was 
fü r einem Zusammenhange es geredet worden. E r  
ha lt Seinem Wolke vor ,  wie E r  sich an ihnen als ein 
treuer und gnädiger G o tt bewiesen habe. E r  erinnert 
sie daran, daß sie Ih m  ganz besonders angehörten, und 
keinen fremden G ott unter sich leiden, vielweniger einem 
solchen Ehre erweisen sollten. E r  habe sie aus Egyp- 
ten geführt, und Sich, als sie I h n  in  der größten N oth  
anriefen in  der Wüste, als ih r G o tt und Heiland an 
ihnen bewiesen. D a ra u f sagt E r :  Thue deinen M und 
wert a u f; laß mich ihn fü llen; setze deine Hoffnung 
a u f mich , Is ra e l! erwarte alles Gute von m ir ;  du 
sollst es gewiß haben. Aber —  ist Seine Klage —-  
-  mein
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mein V o lk  gehorchet nicht meiner Stim m e, und Is ra e l 
w ill mein nicht. D arum  habe ich sie gelassen in  ihres 
Herzens D ünke l, daß sie wandeln nach ihrem R a th ; 
darum gerathen sie auf solche verkehrte Wege. W ollte 
mein -Volk —  heißt es weiter —  m ir gehorsam seyn, 
und Is ra e l aufweinen Wegen gehen, so wollte ich ihr» 
Feinde bald dämpfen.
D er H err hielt unter Seinem V o lke , das E r sich 
vor andern zum Eigenthum genommen hatte, eine sehr 
genaue und strenge Zucht. Wbnn sie I h n  verließen, 
Und fremden Göttern nacheilten, bey denen sie doch 
nichts als Unglück hatten; so ließ E r ihre Feinde über 
sie kommen: da geriethen sie unter die Herrschaft und 
Bothmäßigkeit der Ph ilis ter und anderer heidnischen 
V ö lke r, die das Joch hart über sie machten. D as  
kam nicht daher, daß die J frae liten  zu schwach und 
die Feinde zu stark gewesen wären; sondern weil sie 
nicht bey ihrem H errn  und G o tt geblieben waren. 
W enn sie denn so unter dem Druck waren, so fingen; 
sie an zu schreyen und zu seufzen, und E r erhörete sie, 
und h a lf ihnen wieder heraus. D a s  w ar damals eine 
ganz bekannte Sache, und w ir  finden in  einem Buche, 
das sich auch in  unsern B ibeln findet (J u d ith  Cap. 5 .) ,  
einen anmerklichen V organg aufgezeichnet. A ls  ein 
Feldherr eines großen Königs sich über das V o lk  der 
Juden hermachen und es vertilgen wollte, und vorher 
frag te : was denn die Juden fü r  ein V o lk  wären? s- 
gab ihm ein vornehmer und angesehener M a n n , und 
zwar ein Ammoniter, zur A n tw o rt: D a s  ist ein ganz
beson»
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besonderes V o lk ; das hat sich der liebe G o tt auserle­
sen , und es kann ihm niemand Schaden thun, ohne 
nur alsdann, wenn es abweicht von den Geboten des 
H e rrn , seines Gottes. Wenn es nun jetzt m it dem 
H errn  seinem G o tt gut siehet, w irst du m it deinem 
ganzen Heer nichts gegen dasselbe ausrichten. Ehe 
du also etwas gegen sie anfängst, so erkundige dich, 
ob sie sich gegen ihren H errn  und G o tt versündiget 
haben, oder nicht. —  D as nahm nun zwar der Feld­
herr des großen Königs sehr übel, aber es blieb doch 
dabey, und zeigte sich im E rfo lg  als W ahrheit.
D as  ist eben das, was in unsrer Loosung gesagt 
w ird : Wenn sie nur m i r  gehorsam seyn und a u fw e i­
nen Wegen gehen wollen, so sollen sie von keiner N oth  
und Gefahr wissen. Denn die W o rte : so wollte ich 
ihre Feinde bald dämpfen, können w ir  ganz gut so 
nehmen: ich w ill sie gegen alle N oth und G efahr, ge­
gen alles Unglück, das sie betreffen kann, in  Schutz 
nehmen.
Meine lieben B r r .  und Schw n.! Unser lieber H e i­
land hat ohnstreitig uns S e in  liebevolles Herz auf 
tausendfache A rt offenbaret, und viel tausend Proben 
Seiner Treue, Seiner Freundlichkeit, S e in esW oh l­
wollens gegen uns gegeben. E r  ist die Liebe selbst; 
E r ist es im alten Bunde gewesen gegen Sein dama­
liges V o lk . Wenn w ir aber von der Offenbarung 
Seiner Liebe reden, von Seiner Herablassung zu uns 
armen Menschen; so haben w ir  gar viel mehr zu ge­
nießen als jenes V o lk . W ie ein Adler seine Zungen
auf
auf seinen Flügeln trä g e t, so hatte der liebe Heiland 
das V o lk  Is ra e l aus Egypten getragen. E r hatte 
sie m it H on ig  aus dem Felsen gespeiset, und m it M a n ­
na in der Wüste gesättiget. Aber, lieben Geschwister, 
zu uns ist E r  selber gekommen, ist unser Fleisch und 
B lu t ,  unser B lu tsfreund geworden, hat sich fü r uns 
arme Sünder in Noth und Tod dahin gegeben, und 
ha t uns errettet und frey gemacht von der gegenwärti­
gen argen W elt. V o n  der Macht und Gewalt deS 
bösen Feindes frey werden, darin alle Menschen von 
N a tu r liegen, das ist weit mehr, als von einer Egyp- 
tischen Sclaverey befreyt werden. D ie  Freyheit eines 
Kindes Gottes zu genießen, ein Herz zu haben, das 
in Jesu B lu te  gewaschen ist und Friede m it G o tt hat, 
was ist das fü r eine unaussprechliche Gnade! W ir  
können also gewiß, nicht sagen, daß sich unser lieber 
Heiland an uns unbewiesen gelassen hätte. W ir  sehen 
und lesen Seine große Liebe nicht allein in Seinem 
W o r t e ,  sondern haben sie an unserm Herzen aufs 
kräftigste erfahren. W ir  werden Seiner blutigen 
Versöhnung und der seligen Früchte davon fro h , die 
darin  bestehen, daß w ir  Friede und Freude im  heiligen 
Geiste haben.
D a  sagt uns nun der liebe Heiland in  dieser Loo- 
sung etwas, das zu unserm wahren W oh l nothwendig 
gehört. Und w orin besteht das? daß w ir  sollen ge­
horsam seyn und auf Seinen Wegen gehen.
Ach, lieben B r r .  und S chw n .! ist denn das zu 
viel gefordert von dem, dem w ir  Leib und Leben und 
> Alles
Alles schuldig sind? E r verlangt ja  nichts von uns, 
als solche D in g e , die selbst unsre Seligkeit m it aus­
machen. D e m  gehorsam zu seyn, der nichts anders 
wollen kann, als lauter G utes, lauter Heilsames, 
lauter Friede; auf Dessen  Wegen zu gehen, der S e i­
nen armen erlös'ten Kindern nichts anders vorschreiben 
kann, als liebliche, als solche Wege, die ih r W ohl­
seyn fördern, ist denn das etwas H artes? Wenn E r  
Uns sagt, daß w ir  etwas vermeiden sollen; wenn E r 
von uns ve rlang t: laßt alles fahren, und folget m ir 
nach! was verlangt E r denn da von u n s? Nichts an­
ders , als daß w ir  unser eigenes Wohlseyn wahrneh­
men sollen. W eil E r  am besten weiß, was uns nütz­
lich und schädlich is t, so schreibt E r es uns vor, wie 
ein V a te r oder eineMutter ihrem K inde: LiebesKind!
thue das, meide jenes! wenn du es so machst, so w irst 
du keinen Schaden nehmen. Wenn das K ind nun
fo lg t, so genießt es manches Gute, und w ird  vor man­
chem Unglück bewahrt. Wenn nun der Heiland sagt: 
wenn ih r m ir gehorsam seyn wol let !  so sollten wie 
gleich zufahren und sagen: Ach ja , H e rr Jesu! D ir  
gehorsam seyn ist ja  unser Leben und unsre Seligkeit. 
W as D u  uns besiehlest,das sind nicht nur Sachen, die 
man gerne wollte machen, und die man durch Deine 
Gnade auch machen kann, sondern es sind auch lauter 
Seligkeiten. Wenn w ir D ir  nachgehen, und weder 
zur Rechten noch zur Linken ausweichen; so wandeln
w ir  auf dem Pfade des Lebens, Und bewahren unser 
inneres Wohlseyn.
Der
D er Heiland sagt w eiter: Wenn ih r auf meinen 
Wegen gehen w o llte t, wie gut solltet ih r es haben! 
Seine Wege, die E r  m it uns geht, sind ebenfalls lau­
ter Segen; da ist nichts B itte re s , da sind keine un- 
übersteigliche Schwierigkeiten, daß man etwa denken 
könnte: wie w ird  es m ir gehen, wenn ich mich Ih m  
ganz und gar hingeben, keinen W illen  mehr haben, 
und nur Seinen Wegen folgen wollte? Es könnte m ir 
ja  etwas vorkommen, das m ir zu hart wäre und mich 
gar zu Boden drückte. — ' S o  soll, so kann man nicht 
denken, wenn man Ih n  kennet. Denn es ist unser lie­
ber H e iland , der nichts anders w i l l , a ls daß es S e i­
nen Kindern beständig wohl gehen soll. E r  w ill uns 
vor allem, was uns Schmerzen und Q u a a l machen 
kann, warnen und bewahren. .
W ir  haben w ol zu unsererZeit nicht zu befürchten, 
daß w ir  von Feinden gedrückt und zu Sclaven gemacht 
werden; aber der Heiland kann andere schwere und 
drückende Umstünde über uns kommen lassen, wenn w ir  
Ih m  nicht gehorsam sind und nicht au f Seinen Wegen 
gehen, wovon w ir  auch schon Erfahrungen gemacht 
haben.
"  - :  - f , - .  - . '  .  '  , . .
Wenn w ir  nun wissen wollen, wie w ir  der N oth 
und Angst entgehen sollen; so müssen w ir  fragen: wo­
her kommt sie? A n tw o rt: Ach! w ir  sind nicht gehor­
sam gewesen, haben nicht au f unser Herz Achtung ge­
geben, haben uns m it Sachen wieder eingelassen, dje 
dem Herzen Jesu zuwider sind. haben das Versprechen 
vergessen, das w ir  im  ersten LiebeSfeuer thaten, daß
43
w ir uüs Ih m  m it Leib und Seele völlig aufopfern 
w ollten, und daß E r  unser einiges und höchstes G u t 
seyn sollte.
Wenn w ir  nun bey schweren Umständen denken 
wollten: Lieber Heiland, w ir  sind ja doch Deine K in ­
der, Schafe Deiner Weide; woher kommt uns denn 
das alles? so ist die A n tw o rt: Wenn ih r m ir gehor­
sam seyn, wenn ih r au f meinen Wegen gehen, wenn 
ih r euch außer m ir m it nichts abgeben wollet, so sollet 
ih r  erfahren, daß ich euer» Jammer bald wenden, und 
eurer Noth ein Ende machen w ill.  J a , es w ird  euch 
alsdann kein solcher Schade und U n fa ll begegnen, der 
euch im Genuß des Friedens störte, den ih r in m ir und 
meiner Gemeinschaft haben könnet.
N u n , lieben B r r .  und S chw n .! weil w ir  es doch 
nicht besser treffen können, als wenn w ir  Ih m  gehor­
sam sind und auf Seinen Wegen gehen; weil w ir  auch 
alle unserm lieben H eiland, da E r uns zu Seinem E i­
genthum angenommen, versprochen haben, Seine zu 
seyn m it Leib und Seele: so wollen w ir  am heutigen 
Tage diesen Bund m it Ih m  erneuern, wie es in der 
Collecte zu unserer Loosung heißt: W ir  opfern D ir  m it 
Hand und M und Geist, Seel' und Leib aufs neue, ver­
sprechen D ir  bey unserm Bund von heut an neueTreue.
W ir  können gewiß darauf rechnen. E r  w ird  S e i­
nen Eid halten; w ir werden aus einer Seligkeit in die 
andere gehen, und E r w ird Sein Werk nicht liegen 
lassen; der Segen des lieben Heilandes w ird  sich in 
unsern Gemeinen, bey unsrer A rbeit unter Christen 
und Heiden, bey allem unserm Thun und Lassen zei­
gen, wenn w ir nur Seine gehorsamen Kinder sind und 
a u f nichts denken, a ls Sein Herz zu erfreuen; und so 
werden w ir  auch, als ein Theil Seiner lieben Christen­
he it, im Erliegen siegen.
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Schreiben eines jungen Cherskee - IndianetS in 
Spring-Plaee an seine Litern.
A n m e r k u n g .  Aus dem, was bisher von der Missiori 
unter den Chrrokees mitgetheilt worden ist, ss.Heft 
S . 42. Heft g. S . Sgo I  erstehet man, daß die M iffio - 
narien in S p r i n g - P l a e e  vornemlich darauf bedacht 
sind. auf die indianische J u g e n d  wohlthätig zu w ir­
ken, da sie der Umstände wegen nür wenig Gelegenheit 
haben- ihren Beruf an Erwachsenen zu erfüllen S ie  
haben daher fortwährend eine Anzahl von zehn bis 
zwölf Kindern bey sich, welche sie erziehen, und sowohl 
in  der christlichen Religion, als auch im Lesen, Schrei- 
den, Rechnen, in der Geographie Und im Zeichnen un. 
terrichten. Einige ihrer dermaligeü Schüler gebest ih-- 
nen sonderlich in Absicht auf die praktische Erkenntniß 
des Heils gute Hoffnung, und zwey derselben, Na­
mens Bück und Leonh Hicks .  scheinen Neignnß 
zü haben, sich in dem Missions - In s titu t der B a p ti­
sten in Neu-England weiter auszubilden, um künftig 
als Missionarien unter ihren Landsleuten aufzutreten^ 
Erstgenannter hat schon einigemal an seine Eltern ge­
schrieben, und sie um Erlaubniß gebeten, dorthin gehen 
zu dürfen; welches eine große Veränderung in der ge­
wöhnlichen Denkungsart eines Indianers voraussetzt. 
Der B r ie f, welcher hier folget, ist der d ritte , den er 
desfalls an seine Eltern geschrieben hat.)
Erste- Heft. >82o D klebe
—  z o  »»..
Liebe Eltern,
^ich  hoffe, I h r  werdet m ir  verstatten, bey den C hri­
sts n zu wohnen, bis ich erwachsen bin, damit ich einst, 
wenn ich wieder nach Hause komme, tüchtig seyn möge, 
Euch von Christo, unserm H eiland, zu erzählen: denn 
I h r  habt niemals von G o tt gehöret, wie gütig Cv 
gegen Sünder is t, so daß E r  jeden, der I h n  darum 
b itte t, zu einem glückseligen Menschen machen , und 
ihn, wenn er s tirb t, in  denHimmel nehmen w ill.  Lasset 
uns doch I h n  lieben, denn er kam vom H im m el herab 
in  diese W e lt ,  um uns zu erretten. W ir  können er­
rettet werden, wenn w ir  an I h n  glauben. Zch hoffe, 
I h r  werdet zu Ih m  beten, daß E r Euch und alle die 
Curigen selig mache, und ich w ill auch fü r Euch beten. 
Auch hoffe ich, ih r werdet zu G o tt beten, Euch Euerm 
Bruder gleich zu machen. E r  ist ein Christ * ) ,  und 
liebet G o tt. Ic h  w ill einst Ih m  gleich seyn, nemlich 
ein Christ seyn und G o tt lieben.
N un w ill ich Euch etwas von Christo, unserm 
H e iland , erzählen. E r  wurde ein K ind und wuchs 
auf, und ging umher zu predigen, aber die bösen M en­
schen suchten ihn zu tödten. E r  wußte jedoch, daß 
«r diese W e lt wieder verlassen und zu seinem V a te r
gehen,
*) Einer von den ersten, die sich in Chuckamanga, wo die 
Missions-Societät von Neu-England einen Posten hat, bekehrt 
haben.
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gehen, vorher aber leiden sollte. Demnach ging er 
nach einem Platze, wo ei» Garten w a r , und betete 
dreymal, und sein Schweiß war wie Blutstropfen, die 
fielen auf die Erde. Und ein Engel startete ihn , und 
E r  kam zu seinen Jü n g e rn , und sie waren alle voll 
S ch la fs ; und als er noch m it ihnen redete, kamen die 
Leute und nahmen ihn weg, und schlugen ih n , und 
schickten ihn zu demLandpfleger. Dieser geiffelte ihn, 
und sie setzten eine Krone von Dornen auf sein Haupt, 
und sie kreutzigten ihn, und m it ihm zwey Ucbelthäter, 
einen zur Linken und einen zur Rechten. Und sie ga­
ben ihm Essig zu trinken; und am Kreutz starb er fü r 
uns. H ie rau f nahm ihn ein guter M ann vom Kreutz 
herab, und begrub ih n ; und am dritten Tag stand er 
von den Todten wieder a u f, und fuhr gen H im m el. 
N un  lebt er in  ewiger Herrlichkeit , und siehet alles, 
was w ir  thun. Und wenn w ir  beten, zu thun seinen
W ille n , so werden w ir  recht thun , und er wird uns
. '  -
segnen; und wenn w ir  Böses th u n , wird er uns 
strafen. / ' M
Ic h  hoffe, I h r  werdet hierüber nachdenken. I h r  
könnet nicht Englisch sprechen, aber I h r  könnet in  
Eurer eigenen Sprache zu Ih m  beten. Betet zu Ih m , 
der am Kreutze fü r  uns gestorben ist. Grüßet alle 
von m ir. Ic h  verbleibe Euer gehorsamer Sohn.
Bück.
— 5! —
V o n  diesem B r ie f ist eine Abschrift nach B e t h ­
l e h e m  geschickt, und dort ist derselben folgender ge-
D  2 schicht-
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s ich tliche r Umstand durch den B r .  H e in r .  S te in s  
Hauer  beygefügt worden:
E in  katholischer A b t, welcher die vereinigten Staa« 
ten bereiste, kam auf seinem Wege auch nach S p r in g -  
P l a e e ,  und hielt sich einen Tag und eine Nacht da­
selbst auf. A ls  er hernach durch B e t h l e h e m  kam, 
erzählte er, wie angenehm er von diesem m itten in  der 
W ildn iß  liegenden Misstonsposten überrascht worden 
sey. E r habe, sagte e r , sogar einen kleinen botani­
schen G arten daselbst gefunden, und zugesehen, wie 
die Misstonarien ihre Zöglinge bald in der R elig ion 
und andern nützlichen Kenntnissen unterrichten, bald 
m it häuslicher A rbe it und beym Feld- und G arten­
B au  beschäftigen. Hierdurch sey ihm die A r t  und 
Weise, wie Relig ion und C ivilisation in den frühern 
Zeitaltern (vor mehr als tausend Zähren) durch R ö­
mische M ifsionarien in  den W äldern von Frankreich 
und Deurschland verbreitet worden, anschaulicher vors 
Gemüth getreten, a ls durch alle die schwerfälligen 
Bücher, weiche er über diesen Gegenstand gelesen habe.
A u f eben diese Mission bezieht sich auch folgender 
Auszug aus einem Briefe des B r .  v a n  B le c k  in  
S a l e m ,  in N o r d - C a r o t i n a  vom 12. Decemb. 
i 8 r 8 ,  nebst einer von ihm angeführten S telle aus 
einem B r ie f des B r .  J o h n  G a m b o l d  in S p r i n g -  
P l a e e :
„A m  22sten Octob. hatten w ir das Vergnügen, 
drey junge Cherokee-Indianer, welche zuvor Zöglinge 
. und
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und Schüler des B r .  G a m b o l d  in S p r i n g -  
P l a e e  gewesen sind, bey uns in  S a l e m  ankommen 
zu sehen. S ie  verbrachten hier drey Tage sehr ange­
nehm, und begaben sich sodann nach C o r n w a l l  im  
S taate  C o n n e c t i c u t ,  um in die dort errichtete An­
sta lt zu treten, in  welcher Missionarien zum Dienst der 
In d ia n e r-S tä m m e  zugezogen werden, und wo sie 
schon zwey ihrer Mitschüler vorfinden. B r .  G a m ­
b o l d  schreibt in  einem B r ie f vom i4 te n  November 
unter andern: „Dreyzehn Jahre  haben w ir  gearbei­
t e t ,  gebetet und geweint, ohne eine andere Aussicht 
„v o r  uns zu haben, a ls daß unsre Schüler ins Hei- 
„denthum zurückfallen würden; aber nun sind bereits 
„ fü n f  von ihnen in  einer A n s ta lt, in  welcher sie nicht 
„a lle in  zum Christenthum und zur Gottseligkeit ange- 
„le ite t, sondern auch durch die Gnade unsers Heilands 
„zu  Evangelisten unter ihrer eigenen N ation gebildet 
„werden könnend >
Bericht von Neu-Eden auf Ia m a ira , vom 
April biS December 1817.
^ n  der Charwoche wurde die Leidensgeschichte unsers 
H errn sowohl hier in N e u - E d e n ,  als auch abwech­
selnd auf den Plantagen L a n e a s t e r ,  T w o  m i l e  
w o o d ,  B o g u e  und E l im ,  sonderlich fü r die A lten 
und Schwachen, welche nicht hierher kommen konnten, 
verlesen» Am  Charfreytag fanden sich hier bey uns
Aber
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über 200  Neger zur Versammlung ein, mehr a ls  un­
ser S a a l fassen konnte. D as heilige Abendmahl be­
gingen w ir  am ersten Osterfeyertage, und wurden da­
bey der gnadenreichen Gegenwart unsers H errn  auf 
eine herzzerschmelzende Weise inne, so daß fast kein 
Auge trocken blieb. Zwey B ruder und drey Schwe­
stern wäre» erstmalige Mitgeuossen. W ir  sind außer 
Stande, dem Heiland genug fü r die Segen zu danken, 
die E r bey dieser Gelegenheit, so wie in  der ganzen
Charwoche seiner hiesigen armen Gemeine hat zustieß» 
sen lassen.
Am yten und an den folgenden Tagen sprachen 
wir(Geschw. J o h .  Becker )  die neuen Leute undTauf- 
candidaten. D ie  meisten zeigten ein aufrichtiges V e r­
langen, die Wege der W e lt und der Sünde zu verlas­
sen, und ihre Herzen dem H errn  zu weihen, der fü r  
sie sein Leben dahin gegeben hat. E iner aus der Zah l 
der neuen Leute sagte: „M eister, ich wünsche nun ganz 
ein Eigenthum des H errn  zu seyn; denn ich bin schwäch­
lich und sehe meinem Ende entgegen. Ic h  habe lange 
Zeit m it der W elt alles mitgemacht; nun ist mein sehn­
liches Verlangen, daß der Heiland sich meiner erbar­
men und m ir meine Sünden, deren gar viele sind, ver­
geben möge."
Eine Negerin sagte: „ Ic h  liebe den Heiland, weil 
E r  fü r mich gestorben ist. Wenn ich hieher komme, 
um Seine Segen zu genießen, ja  auch, wenn ich zu
Hause oder bey der Feldarbeit b in, fühle ich oft Seine
Nähe
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N ähr so lebendig im  Herzen» daß ich vor Freude wei­
nen m uß; und wenn die Zeit zur Versammlung kommt, 
kann mich nichts zurückhalten, es wäre denn Krankheit 
oder Geschäfte fü r meinen Eigenthümer."
Eine andere drückte das Anliegen ihres Herzens 
so aus: „ I c h  bete ernstlich zum H e ila n d , mich zu 
einer neuen Creatur zu machen: denn ich fühle es, daß 
ich ohne Ih n  nicht glückselig b in ."
A ls  B r .  B e cke r am i6 te n  M a y  die A lten und 
Kranken i n E l i m  besuchte, fand er einen alten Abend­
mahls B ruder ganz entkräftet vor seinem Haufe liegen.' 
A u f die F rage, was ihm fehle? sagte er : „M e is te r, 
m it m ir ist's ganz vorbey; ich habe nichts zu essen, 
und wünsche n u r, daß der Heiland mich bald zu sich 
nehmen möge, da ich nicht sehe, wie ich länger beste­
hen so ll." Genannter B ruder stellte ihm vor, dies sey 
nicht der rechte G ru n d , seine Auflösung zu wünschen, 
sondern er müsse suchen, seinen Leib so lange zu erhal­
ten, bis es G o tt gefiele, ihn zu sich heim zu nehmen; 
er habe ja K inder genug, die ihm etwas zu essen geben 
könnten, wenn er sie darum anspräche. „A c h , M e i­
ster," antwortete er, „das wollen sie n ich t." Aehn- 
liche Klagen führte eine alte N a tio n a l-G e h ü lfin , und 
es war herzbrechend, die armen Leute so leiden zu se­
hen, ohne ihnen helfen zu können.
Beym Sprechen der Getauften klagten einige, daß 
sie nicht Zeit hätten, wie sie wünschten, zu den Vec-
samm-
.famnilungen zu kommen. M a n  muß gestehen, daß 
diese Klage während der Zucker - Ernte nicht ungegrün- 
det is t: denn die Neger haben nicht nur am Tage voll­
au f zu thun, sondern muffen auch noch jede andere 
-der dritte Nacht arbeiten.
Gegen Ende des M onats sprachen w ir  die Abend» 
Mahls Genossen. Eine Schwester sagte zur Schwe» 
ster Becker :  „D u  siehest, daß ich blind b in : werde 
ich denn diese blinden Augen auch im H im m el behalten 
müssen?" A n tw o rt: „P e in , dann w irst du das Glück 
haben, unsern Heiland zu sehen, wie E r  am Kreutze 
fü r deine und unser aller Sünde verwundet worden is t / /  
- -^7 ,,O , sagte sie, wie erquickt das mein armes H e rz ! "  
und nun brqch sie unter einem S tro m  von Thränen in  
Danksagungen gegen den Heiland aus fü r seine Gnade 
und Barm herzigkeit, nach welcher E r Lehrer gesendet 
hat, die ih r  das W o rt Gottes verkündigen. „A ls  du 
und dein M ann, fuhr sie fo rt, au f einige Zeit in Eng­
land wäret, betete ich Tag und Nacht zum Heiland, 
daß Ex euch gesund zurück bringen w olle ; das hat E r 
auch gethan, und nun habe ich arm§ blinde M a r ia  
Las Glück, bey dir zu sitzen und deine S tim m e wieder 
zu hören, die m ir solchen Trost ins Herz bringt, daß
Lm  Zuny äußerte sich ein Taufcandidat folgen­
dermaßen: „M eister, ich bin ganz vergnügt in  mei­
nem Herzen; alles ist ruhig in m ir, und ich habe Frie«
m it m ir zanken, —  denn sie tragen es darauf an, 
mich zu beunruhigen, —  so höpe ich nicht darauf, 
und gehe ihnen ganz still aus dem Wege. Vorige 
Woche aber kam ich doch einmal in große Noth. D u  
weißt, Meister, ich bin Feldwächter; da kamen dann 
einige Neger, und stahlen von den P isangs, wo ich 
wachte. M e in  Aufseher, der dieß erfuhr, wollte m ir 
nun nicht m it den andern Negern meine P ortion  Hä- 
ringe geben« weil ich den Dieb nicht eingefangen hätte. 
Dazu bin ich aber zu a lt und zu schwach, und die Neger,
- , , . r  , ' . >
welche bey m ir stehlen w ollen, machen sich nichts au* 
m ir. Nach einigen Tagen kam wieder ein D ieb , und 
da er angefangen hatte, Pisangs abzunehmen, r ie f ich 
einen von den Plantagen - Negern. Dieser e rg riff und 
Hand ih n , und ich brachte ihn zu meinem Aufseher. 
A ls  dieser ihn sah, sagte er zu m ir : „D a s  ist b rav! 
nun sollst du auch deine P ortion  Häringe erhalten."—  
D a  siehst du , M eister, wie der Heiland m ir auch im  
Aeußern durchhilft. Ehe ich zur Kirche kam, w gr ich 
nicht im Stande zu gehen; seitdem ich aber GotteS 
W o rt anhöre, bin ich dazu neu gestärkt; darum w ill 
ich nie die Versammlungen persäumen; denn ich sehe, 
daß der H e rr mich nach Leib und Seele segnet."
Zm  August sahen w ir  zu unsrer großen Freude, daß 
die Versammlungen immer zahlreicher besucht wurden. 
D ies ist eine Folge von einer unter den jungen Leuten 
auf T w o  milk wosd entstandenen neuen M a d e n ,
*egung.
Am Losten gefiel es dem H e iland , eine Getaufte 
auf E l i m  schnell zu sich heim zu nehmen. Nachdem 
sie um zwey Uhr noch m it ihren Kindern bey völligem 
Wohlbefinden gespeis'r hatte, und dann auf ih r Feld 
gegangen w ar, wurde sie auf dem Rückwege unwohl, 
und als sie nach Hause kam, setzte sie sich auf einen 
S tu h l und verschied. W ir  können der Entschlafenen 
das Zeugniß geben, daß sie, so lange w ir  sie kennen, 
angelegentlich das H e il ihrer Seele gesucht, daß sie 
durch Gottes Gnade sich selbst als eine arme Sünderin 
erkennen ge lernt, und dies auch m it aufrichtigem H er­
zen öffen dargelegt hat. Beym  letzten Sprechen legte 
sie ihre Sehnsucht, des heiligen Abendmahls the ilhaft 
zu werden, m it den W orten da r: „D ie s  würde ich fü r 
das größte Glück halten, welches m ir hienieden wider­
fahren könnte."
Am 7ten Septemb. feyerten unsre verheiratheten 
Geschwister ein recht vergnügtes und seliges Chorfest, 
um so mehr, da dieses Fest zum erstenmal m it ihnen 
hier begangen wurde. 17 ganze Paare und 10 ein­
zelne Personen, deren Gatten nicht kommen konnten, 
waren zugegen.
Beym Sprechen der neuen Leute zu Ende des M o ­
nats sagte eine Negerin: „M eister, ich bin ein armes, 
kränkliches Wesen; aber mein lieber Heiland gibt sich 
m ir so im Herzen zu fühlen, daß ich, wenn's Zeit zur 
Versammlung ist, nicht mehr zu Hause bleiben kann. 
Ic h  bin zwar kaum im Stande, mich fo rt zu schleppen;
aber
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aber E r  h ilf t  fo r t ,  und gibt m ir einen solchen Segen 
bey der Anhörung Seines W ortes, daß ich Ih m  nicht 
genug dafür danken kann. A lle Tage bitte ich den
H eiland, daß ich mich vor Ih m  möge niederwerfen
- , - - ^ . »  . ' ,  '
dürfen, (sie meinte das Anbeten bey der Taufe) und 
daß E r mich von allen Sünden abwaschen und zu einem 
wahren Kinde Gottes machen möge."
Am Bettag, den zten Oktober, wurden 4  Personen 
getauft. S ie  waren bey der Handlung so hingenom­
men , daß ihre Mienen und häufige Thränen deutlich
von dem zeugten, was in  ihren Herzen vorging.
. - ,  '  . «  '
Gegen Ende November wurde B r .  B e cke r von
einem hitzigen Fieber befallen, und nach dem Gebrauch 
einer starken Dosis Calomel schwoll ihm der K op f und 
das Zahnfleisch so, baß er mehrere Tage nichts essen und 
auch keine Versammlungen halten konnte.
Zum Verlesen der Geschichte der Geburt Jesu am 
Christnachtsabend fanden sich über 80  Neger bey uns 
ein und waren sehr aufmerksam. Sonst wurden die 
Weihnachts - Versammlungen nicht so zahlreich, a ls 
w ir  gewünscht hatten, besucht, und es scheint, daß die 
Gemüther der Neger auf unsrer In se l zu dieser Ze it 
ganz vorzüglich zerstreut sind; daher w ir  dieselbe nicht 
im  vollen S inne eine freudenreiche Zeit nennen können.
I m  Ja h r 1817 wurden allhier 15 Erwachsene 
und 9 Kinder getauft; i z  Personen gelangten zum 
heiligen Abendmahl; heimgegangen sind 12 Personen.
Beym
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Beym Schlüsse des ZahreS 1817 bestand die Ne­
ger-Gemeine in  N e u - E d e n  aus 12z getauften E r­
wachsenen, (unter welchen 50  Abendmahlsgenossen) 
und 51 getauften K indern; Sum m a 174  Personen.
» .  - - - ^  r '  '
M it  den Tauftandidaten und den fü r diese Zeit 
Ausgeschlossenen beläuft sich die ganze Zahl auf 
r o z  Personen.
Bericht von der Mission zu Basseterre auf 
S t. K it ts ,  vom Zuly 1317 bis Decem- 
bek l8 i8 .
U nsern ersten Bettag in  der zweyten H ä lfte  des Ja h ­
res 1817 begingen w ir  am iz te n  J u ly  m it den ge­
wöhnlichen Versammlungen« V orm ittags , gleich nach 
der Predigt, empfingen sieben Erwachsene die heilige 
Taufe , und Nachmittags wurden fü n f Personen, die 
in  ihrer Jugend getauft worden, in  die Gemeine auf­
genommen: daß also dieselbe an dem Tage einen Zu­
wachs von zwölf Personen würde erhalten haben, wenn 
man nicht auch einige bisherige G lieder, welche in  Ab­
weichungen gerathen w aren, von unsrer Gemeinschaft 
hätte ausschließen müssen. I n  eben dieser Versamm­
lung wurde der Lehrtext des Tages beherziget: „D a s  
„ is t das Gericht, daß das Licht in  die W elt gekommen 
„ is t, und die Menschen liebten die Finsterniß mehr, a ls 
„das Licht: denn ihre Werke waren böse." —  Diesen 
Ausspruch Jesu benutzte B r .  P r o c o p  insonderheit dazu, 
der Gemeine zu bezeugen, wie schmerzlich es sey, wenn 
man wahrnehmen müsse, daß solche Personen, die B e ­
ru f und Gnade, im Lichte zu wandeln, erhalten haben, 
sich wieder zur Finsterniß hinneigen, und wie sehr jedes 
G lied der Gemeine nöthig habe, sich in  Absicht auf 
seinen Gang fleißig vor dem Heiland zu prüfen, und 
I h n  um Bewahrung vor allen Abweichungen anzufle­
hen. Hiernächst erfordere aber die Verbindung einer 
Gemeine unter sich selbst, daß jedes G lied auch das
' Ganze
Ganze auf dem Herzen trage, und zum Heiland bete, 
daß E r alles, was den seligen Gang der Gemeine stö. 
ren könnte, von ih r entfernen, und diejenigen, welche 
Werke der Finsterniß, denen sie entsaget haben, wie­
der ausüben, wolle offenbar werden lassen, damit sie 
von uns können hinausgethan werden. Eine solche 
Trennung sey immer m it Betrübniß fü r die Gemeine 
und ihre Diener verbunden, und dieses Gefühl wolle 
sich nicht m it der Freude vertragen, die man über das 
Gedeihen anderer und über die Segen empfinde, welche 
der Heiland an solchen Tagen der Gemeine zufließen 
läßt. Es sey daher hiesigen Ortes fü r gut gefunden 
worden, die Anzeige von Ausschließungen künftig nicht 
mehr, wie bisher geschehen, an den Bettagen, sondern 
an einem andern Sonntage zu thun, damit jene Freude 
nicht dadurch verbittert werde. —  Alles dieses fand 
bey den Anwesenden guten E ingang, und wie in  den 
vorhergehenden Versammlungen das Gnadenbekennt- 
niß des Heilands kräftig zu spüren gewesen ist: so w al­
tete S e in  Friede insonderheit in  der letzten dieses 
Tages.
I n  diesem M ona t erging durch eine Parlaments. 
Acte, die Westindischen Inseln betreffend, der Be­
fehl an alle Eigenthümer von Sklaven, Verzeichnisse, 
in  welchen die Anzahl ihrer Sklaven und der Name, 
das A lte r , der Geburtsort und das Geschäft eines je­
den derselben angegeben ist, an die Regierung abzu­
lie fe rn , und die W ahrheit der Angabe m it einem Eide 
zu bekräftigen. D ie Register müssen künftig alle 
Jahre  neu angefertiget werden, und die Regierung
' hofft,
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h o fft, au f diese Weise dem Schleichhandel m it neuen 
Sklaven aus Guinea gänzlich ein Ende zu machen. 
Um diesem Befehl nachzukommen, reichte B r . P r o c o p  
bey dem H errn  Registrator B e r k l y  seine Angaben 
über die beyden Negersklaven e in , welche von uns zu 
unsern häuslichen Verrichtungen gebraucht werden, 
und bezeugte sodann durch einen Handschlag an Eides 
S ta t t ,  daß solches alles der W ahrheit gemäß sey.
Am  8ten August besuchte B r .  P r o c o p  auf E r­
suchen einen im Stadtgefängniß befindlichen Neger, 
welcher einem seiner Landsleute, m it dem er in  S tre it 
gerathen w a r, einen S tich  m it einem alten Bayonnet 
beygebracht hatte; w orauf der Verwundete nach eini­
gen Stunden gestorben ist. D er Thäter war in  der 
englischen Kirche getauft worden, und stand m it unS 
in  keiner Verbindung. A u f die Frage, ob er die 
Gebote Gottes gelernt habe? antwortete er: nein! 
Aber —  fragte nun genannter B ruder —  das w irst 
du wohl gewußt haben, daß du niemanden tödten 
darfst? —  E r  erwiederte: ja ,  das habe ich gut ge­
w uß t, und ich bedaure es jetzt gar sehr, daß ich mich 
durch meine Hitze habe hinreißen lasten, diese That zu 
verüben. A ls  er hieraus zu weinen an fing , redete 
ihm B r . P r o c o p  nachdrücklich zu Herzen, indem er 
ihm zu bedenken gab, was fü r eine schwere Schuld er 
durch jenen M ord  auf sein Gewissen geladen habe; zu­
gleich aber ermähnte er ih n , daß er sich als ein reui­
ger Sünder zum Heiland wenden möchte, um Verge­
bung seiner Sünden zu erlangen, ehe er diese W elt 
verlassen müsse. D er Gefangene schien dabey sehr ge.
rührt
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rührt zu seyn. Äm i^ te n  wurde e r, nachdem das 
T odesurte il über ihn ausgesprochen war, von gedach­
teM Vrüder zum zweytenmal besucht. E r war voll 
Reue wegen seines Verbrechens und voll Verlegenheit 
über den Zustand seiner Seele, und nachdem ihm das 
Lied: „M e in  Heiland nim m t die Sünder an rc ." vorge^ 
lesen worden w a t, bezeugte er m it großer Rührung, 
daß er den H errn  Jesus uM Gnade und Erbarmen an­
rufe. H ie rau f wurde et in  einem brünstigen Gebet 
dem eebarmungsvollen Sünderfreunde zu Gnaden em­
pfohlen. —  D ie  Vollstreckung der Todesstrafe sollte
nach zwey Tagen vor sich gehen, sie wurde aber auf­' . . . - / - , - ' '''
geschoben, da der Gouverneur, auf Verwendung eines 
H errn fü r den Schuldigen, sich harte w illig  finden 
lassen, wegen M ilderung des Urtheils bey der obersten 
Behörde in  England einzukommen.
Bey dem ausgezeichnet gesegneten Genuß des hei­
ligen Abendmahles am Listen waren zwey Brüder und 
zwey Schwestern als erstmalige Mitgenossen, nach un­
mittelbar vorhergegangener Consirmation, zugegen^ 
D as NäheseyN des Heilands bey dieser feierlichen 
Handlung war so kräftig zu spüren, daß w ir  zum 
Preise der Gnade bezeugen müssen: ein solcher Freu­
den- und Segens-Tag tröstet und hebt uns über alle 
Sorgen und Bekümmernisse ; indem deutlich wahrzu­
nehmen ist, daß der Heiland auch hier aus der Schaar 
der Schwarzen sich Seelen gesammelt hat, welche I h n  
lieben , und die ihnen dargebotenen Segen voll H un­
ger und Durst nach Seiner Gnade dankbar aufzufassen
suchen, ^
Kegett
Gegen Ende des M onats bestätigte ein B r ie f  des 
B r .  R i c h t e r  in Antigua die uns schon früher zuge­
kommene Nachricht, daß der Gesetzgebende R ath jener 
Znsft den dasigen M iffionarien der B ru d e r, ohne a l­
les Ansuchen i o  Acker Landes, nebst 1000 Pfund 
zur Anlegung eines neuen Missionsplatzes, und ferner 
Z O O  Pfund als jährlichen Unterhalt eines auf demsel. 
den anzustellen: en Missionars angeboten habe, und 
daß nach dankbarer Annahme dieses Anerbietens nun 
schon Anstalten zur Errichtung eines Hten M iffions- 
postens gemacht würden. S o  herzlich w ir  uns über 
diese Erweiterung des Missionswerkes in  A n t i g u a  
freueten: so wehmüthig fühlten w ir  uns gestimmt, als 
w ir  daran dachten, daß hier in  S t .  K i t t s  die schon 
seit vielen Jahren gewünschte Anlegung eines zweyten 
Missionsplatzes noch nicht zur Ausführung hat kommen 
können. Später lasen w ir  in der hiesigen Zeitung, 
welche jene Nachricht zuerst hier verbreitet hatte, eine 
Zuschrift an denHerausgeber dieser Zeitung von einem 
ungenannten Verfasser, der aber ein Freund und Be­
förderer der guten Sache seyn muß, in welcher folgende 
Aeußerungen vorkamen: „ Ic h  bin überzeugt, das löb­
liche Beyspiel der Regierung in A n t i g u a  werde bald
. '  .  '  —  '  >> -  ä  -ch ^
Nachahmung finden. Daß durch den einzigen M is . 
sionsplatz der Mährischen Brüder auf dieser Inse l (S t .  
K i t t s )  viel Gutes gestiftet worden is t, w ird gewiß 
jedermann gern gestehen, wenn erden jämmerlichen 
Zustand der armen S klaven, ehe sie im  Christenthum 
unterrichtet wurden, m it ihrem jetzigen vergleicht, seit­
dem sie diesen Unterricht genießen. S o llte  Nun nicht 
Erstes. Heft. ISM  E  ein
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ein jeder/ der hiervon überzeugt ist / sich beeifern, die 
M iffionarien zu unterstützen, und die Erweiterung ihres 
Wirkungskreises zu befördern? —
D as Ehechorfest feierten w ir  Heuer am i4 te n  Sep­
tember m it 84 zu unsrer Gemeine gehörigen ganzen 
Ehepaaren und 20 einzelnen Eheleuten.
Eine a lte , ganz blinde und contracte Negerschwe« 
ster, welche um diese Zeit von dem B r .  Z o h a n n s e n  
besucht wurde/ drückte sich über ih r Verlangen nach 
dem Heiland und nach der ewigen Ruhe also aus: 
„Sehen kann ich nicht m ehr, auch nicht gehen; mein 
Rücken ist wie zerbrochen, meine B rust wie zerschla­
gen ; seit mehreren Jahren habe ich nicht mehr in  die 
Kirche kommen können, um das W o rt Gottes zu hö­
ren. I n  dieser betrübten Lage ist der Heiland mein 
einziger T ro s t, und ich bitte I h n ,  mich bald von den 
Schmerzen dieses Lebens durch ein seliges Ende zu 
befreyen."
Am 28sten predigte B r .  J o h a n n s e n  in W o o d -  
l y  N i c o l a  T o w n  vor einer Versammlung von un. 
gefähr r 50 Zuhörern; ebendaselbst fanden sich zur
Predigt am Zten October gegen zo o  Neger ein.
. , ' ' *
I n  diesem M ona t ging ein Negerbruder von der 
M a n d i n g a - N a t i o n  selig heim, welcher den an ihn 
ergangenen Aufforderungen, dem W orte Gottes Gehör 
zu geben, lange Zeit widerstanden und als Heide fort« 
gelebt hatte. Nachdem er sich einst aus Unmuth vier
F inger der linken Hand abgehauen hatte, fing er an,
. ü b e r
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Aber seinen Verlornen Zustand gründlich nachzudenken 
und die Kirche zu besuchen. Der Heiland bewies sich 
auch an ihm als der gute H irte , der dem Verlornen 
Schäflein nachgeht, bis er es gesunden hat. I n  den 
letzten Jahren seines Lebens hatte dieser Bruder Tag 
und Nacht viel Schmerzen an den Beinen zu leiden, 
und mußte deshalb den Gemeinschastssegen der V e r­
sammlungen, welche er sonst fleißig besucht hatte, ent­
behren.
Sehr schmerzlich fü r uns w ar es, daß w ir  in  einer 
Versammlung am S onntag , den ra ten,  nebst zwey 
andern Personen auch eine N ationa l-G ehü lfin  und den 
M ann derselben, der bisher den äußern Dienst in un­
srer Kirche mitbesorgt hatte , von der Gemeine aus­
schließen mußten. M i t  Vorwifsen seiner Frau hatte 
dieser Neger sechs Jahre lang noch eine andere Nege­
r in  zur Frau gehabt, ohne daß es der ersteren jemals 
eingefallen wäre, uns von der verbotenen Ehe ihres 
Mannes Anzeige zu th u n , wozu sie schon vermöge ih ­
res Auftrags sich hätte sollen verpflichtet halten. D ie ­
ser traurige V o rfa ll veranlaßte uns, an demselben Tage 
die Gehülfen > Gesellschaft zu versammeln, und den 
M itg liedern derselben ihre P flicht einzuschärfen, uns 
jedesmal zu benachrichtigen, wenn sie Unordnung in  
der Gemeine und D inge, die dem S inne Jesu zuwider 
sind, gewahr werden; zugleich wurde ihnen nachdrück­
lich vorgestellt, was fü r großer Schaden daraus entste­
hen könne, wenn sie die Uebertretungen der Gewein- 
glieder verheimlichen, und welcher sträflichen Untreue 
sie selbst sich dadurch schuldig machen.
E  2 Am
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Am 2Zsten verschied in  der S ta d t ein Neger, wel­
cher in der englischen Kirche getauft, und im M ärz die­
ses Jahres Candidat zur Aufnahme in unsre Gemeine 
geworden war. Es schien ihm Ernst m it seiner Be­
kehrung zu seyn, und w ir  hof fen, daß er zu Gnaden 
angenommen worden ist. Sein M eister, der hiesige 
Buchdrucker, H r . G ä b e t ,  verlor diesen jungen Ne­
ger sehr ungern, da er ein geschickter und fleißiger A r­
beiter in der Buchdruckerey gewesen war.
Am Zisten October, dem wichtigen J u b e l - G e ­
denktage des Anfangs der Reform ation Luthers vor 
Z o o  Jahren, hatten w ir  Abends eine allgemeine V e r­
sammlung, in  welcher von dieser erfreulichen Begeben­
heit und von den gesegneten Folgen derselben geredet 
und bemerkt wurde, daß dieBrüdcrgemeine auch in  die­
ser Kirchenverbesserung die Führung des Heilandes m it 
dem innigsten Danke erkenne. D ie Versammlung 
wurde m it einem Gebet auf den Knien geschlossen, in 
welchem w ir  unsern Herrn anfleheten, daß E r uns 
Gnade verleihen wolle, bey der Lehre und bey den V o r ­
schriften Seines W ortes u»verrückt zu bleiben, und 
daß E r durch dasselbe noch viele Seelen hier und aller- 
warts auf den Weg leiten wolle, der zum ewigen Le­
ben führt.
Am  rsten November erhielten w ir  die betrübende 
Nachricht, daß am 2isten October auf mehrern südlich 
von hier liegenden Inseln, besonders auf S t .  L u c i a  
und M a r t i n i q u e , ein schrecklicher Orkan gewüthet 
habe. A u f ersterer Inse l waren wenig Häuser stehen 
L ? geblie«
geblieben, und viele Menschen ums Leben gekommen, 
unter andern auch der dasige Gouverneur, welcher un­
ter den Trümmern seiner Wohnung ist begraben w or­
den. —  W ir  waren dem Heiland sehr dankbar dafür, 
daß unsre Inse l gnävig verschont geblieben, und nicht 
der geringste Schaden, weder auf dem Lande, noch an 
den im  Hafen liegenden Schiffen geschehen ist, obgleich 
die See an obgedachtem Tage in  außerordentlich hef­
tige Bewegung gerathen war, woraus w ir  damals schon 
geschlossen hatten, daß irgendwo ein Unwetter herr­
schen müsse.
.  L  .
Am i4 ten  Decemb. wurden die Geschw. J o h a n n -  
sen durch die Geburt eines gesunden Söhnleins er­
freu t, welches am ersten Weihnachtstage von seinem. . ' ' « l . '  ^ .. > ' ' . . . .
V a te r in Jesu Tod getauft wurde, und die Namen 
J o h n  P e t e r  bekam. Diesem Kinde war aber eine 
nur vierzehntägige Lebensdauer von unserm Herrn be- 
schicden, und E r nahm es am 29sten zu Sich in  die 
ewige Sicherheit.
Zu der am 2ten Christtag gewöhnlichen Versamm­
lung der Kinder fanden sich diesesmal an 200  der­
selben ein.
Am letzten Bettag in  diesem J a h r ,  den 28sten, 
versammelte sich eine so große Menge von Negern in  
unsrer Kirche, daß es an Raum  gebrach. Acht Per­
sonen wurden des Bades der heil. Taufe theilhaftig, 
und 28 kamen unter die T a u f- Candidaten.
D a  von Seiten des hiesigen Gouvernements we­
gen des am 6ten November erfolgten Ablebens der
Krön-
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Kronprinzessin C h a r l o t t e  von England der Anfang 
der öffentlichen und allgemeinen Trauer auf den Zisten 
December angekündigt worden w a r , und dem zufolge 
alle Kanzeln in den hiesigen Kirchen m it schwarzem 
Luch behängt wurden, fanden auch w ir  fü r gu t, den 
Tisch in unsrer Kirche schwarz zu bekleiden, um hier­
durch unsre Theilnahme an diesem fü r alle Brittische 
Unterthanen allerdings schmerzlichen Trauerfa ll an den 
Lag zu legen.
I m  J a h r 1817 sind hier getauft worden 46  E r­
wachsene und 4 5  K inder; zum erstmaligen Genuß des 
heil. Abendmahls sind gelangt 32 Personey; heimge­
gangen sind zyErwachsene und ^ K in d e r .
D ie Negergemeine zu B a s s e t e r r e  auf S t .  
K i t t s  bestand am Schluß des Jahres 1817 aus: 
1065 getauften Erwachsenen, unter denen 514C 0M - 
municanten, und 512  getauften Kindern unter 12 Ja h ­
ren. H ierzu kommen noch äzZTauf.C and ida ten .
Z u r Predigt am ersten Tage des Jahres 1818 
fanden sich nur freye Neger e in , da in  der Regel die 
Sklaven auch an diesem Tage arbeiten müssen; dage­
gen war die Anzahl der Zuhörer in  der Abendversamm­
lung so groß, daß unsre Kirche ganz davon angefüllt 
wurde.
A u f Ersuchen des Verwalters der benachbarten 
Plantage T a y l o r  wurde ein daselbst neuerbauteS 
Krankenhaus durch den B r .  P r o c o p  am i8 te n  J a ­
nuar m it einer Rede und Gebet eingeweiht; wobey 
fast alle zur Plantage gehörige Neger zugegen waren.
D as
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Das Liebesmahl fü r die Gehülfen - Gesellschaft, 
welches gewöhnlich bald nach dem E in tr it t  in  ein neues 
Ja h r gehalten zu werden pflegt, fand diesesmal am 
isten Februar statt, und es waren dabey Zy B rüder 
und Schwestern gegenwärtig, sowol eigentliche Gehül­
fen aus der Nation, als auch Saaldiener. Nach dem 
Liebesmahl versammelten sich die Gehülfen besonders 
zu einer Conferenz, in welcher man sich m it ihnen über 
den Gang der Getauften besprach, und zu neuer Dienst­
treue gegenseitig ermunterte.
- , - , '  , »  > '  . >  . ^  -
Am  2ten Februar wurde das Todes - U rthe il an 
dem früher erwähnten Neger, welcher einen seiner 
Landsleute ermordet hatte, vollzogen, nachdem die 
Ober-Behörde in  England entschieden ha tte , daß in  
diesem Falle an keine Begnadigung zu denken sey, da 
der M ord  m it Vorsatz begangen worden. —  Schon 
am iy te n  des vorigen M onats w ar B r .  P r o c o p  von 
H rn . S t e p h a n ,  einem M itg lie d  des M agistrats und 
Advokaten des Delinquenten, ersucht worden, densel­
ben im  Gefängniß auf seinen Tod vorzubereiten, wel­
ches er auch übernahm. H iervon hat er selbst Folgen­
des berichtet:
„B e y  meinem ersten Besuch bezeugte ich dem D er- 
urtheilten mein inniges M itle iden darüber, daß er in  
der B lüthe seiner Jahre eines gewaltsamen, leiver 
selbstverschuldeten Todes sterben müffe, und bat ihn, 
wohl zu bedenken, daß er im B e g riff stehe, aas der 
Zeit in  die Ewigkeit hinüber zu treten, wo das Schick­
sal eines jeden auf immer entschieden werde; noch
aber,
» - ' ,
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aber, setzte ich h inzu, habe er Z e it, das H e il seiner 
unsterblichen Seele wahrzunehmen, und Vergebung sei­
ner Sünden vom Heiland zu erflehen. —  A u f meine 
Frage, wie er, ein C hris t, einen solchen M ord  habe 
verüben können? antwortete er: „A ch , meine B os­
heit hat mich dazu verleitet!'? Ic h  führte ihm hier­
auf sowol die Abscheulichkeit dieser T h a t, als auch das 
tiefe Elend überhaupt, in  welches die Menschen durch 
die Sünde gerathen sind, nebst den Folgen, welche 
fü r sie in  der Zeit und in der Ewigkeit daraus erwach­
sen , nach dem W orte Gottes zu Gemüth. Es schien 
als würde sein Herz gewaltig dadurch erschüttert, und 
ich nahm diese Gelegenheit w ahr, dem armen Gefal­
lenen die große Sünderliebe Jesu, des fü r uns gekreu­
zigten Heilandes, anzupreisen. Am folgenden Lage 
wiederholte ich meinen Besuch bey dem Verurtheilten, 
und sagte unter andern zu ihm : „ Ic h  komme als 
Freund zu D ir ,  und bitte Dich an Christus S ta tt, laß 
Dich versöhnen m it G o tt ! "  Diese Worte schienen das 
Herz des Delinquenten tie f zu rühren, es flössen T hrä ­
nen über seine Wangen, und er rie f aus: „H e rr  Jesu, 
erbarme Dich über mich großen S ü n d e r!"  worauf ich 
ihn durch Vorlesung des Liedes: „M e in  Heiland 
nim m t die Sünder a n , "  M u th  zu machen suchte, als 
ein mühseliger und beladener Sünder seine Zuflucht zu 
Jesu zu nehmen. Bey meinem dritten Besuch las ich 
ihm aus der Geschichte der Marterwoche dqs hoheprie, 
sterliche Gebet Jesu, die Erzählung von dem ticfge- 
fallenen und wieder begnadigten P e trus, und die Ge- 
sch,ch!c des Schächers am Kreuze, der sich in den letz- 
4 ' - - ten
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ten Augenblicken seines Lebens zu Jesu m it den W o r­
ten wandte: „H e r r ,  gedenke meiner, wenn D u in  
Dein Reich kommst, und hierauf die tröstliche Zusage 
des Heilandes zur Antw ort bekam: „Heute w irst du 
m it m ir im Paradiese seyn// Dieses Beyspiel machte 
einen besondern Eindruck auf das Herz des V erurthe il- 
ten, und er r ie f darüber m it Zerknirschung aus: „H e rr  
Jesu, erbarme Dich über mich, und laß auch mich noch 
Schächers Gnade erlangen!" Zuletzt betete ich m it 
ihm auf den Knien zu Jesu, daß E r um Seines B lu ­
tes und Todes w illen auch diesen Gefallenen zu Gna­
den annehmen, und ihn m it Seinem theuren B lu t  von 
Sünden rein waschen wolle. V o ll Rührung sagte er 
hierauf zu m ir : „ Ic h  glaube nun, daß m ir mein treuer 
Heiland um Seines Verdienstes willen alle meine S ü n ­
den vergeben werde. Ic h  habe den Tod verdient, und 
bis jetzt ist er m ir fürchterlich gewesen; aber auch diese 
Furcht hat der Heiland von m ir genommen. Beym 
Abschied sagte der Delinquent zu m ir :  „G o tt segne 
Dich fü r alles, was D u m ir in diesen Tagen zum Trost 
gesagt hast; ich nehme alles dieses in  die Ewigkeit m it; 
mein Dank ist nichts, aber G o tt segne D ic h // D ann 
bat er mich, ihn am folgenden Morgen vor der H in ­
richtung noch einmal zu besuchen, welches ich ihm nicht 
abschlagen konnte. A ls  ich demnach frühmorgens wie­
der zu ihm kam, tra f ich den S tadtprediger, Herrq 
K e r i e ,  bey ihm , welcher mich m it den Worten em. 
psing: „E s  ist m ir sehr lieb , S ie  hier zu seken; ich 
finde den Delinquenten in einer solchen Herzenöstellung, 
daß ich kein Bedenken habe, ihm das heil. Abendmahl
zu reichen, und so wollen w ir  dasselbe m it ihm gemes­
sen.^ Wahrend der nun folgenden heiligen Handlung 
waltete ein ganz besonderes Friedensgefühl, und Unsre 
Herzen wurden m it der fröhlichen Hoffnung erfü llt, 
daß der barmherzige Heiland die Seele des armen 
Sünders gerettet habe. B a ld  darauf wurde er von 
gedachtem Prediger und m ir zum Galgen begleitet, wo 
er m itLhränen von uns Abschied nahm, und die Menge 
der Zuschauer ermähnte, an seinem schmachvollen Tode 
ein warnendes Beyspiel zu nehmen. Des Hingerich­
teten tiefgebeugte M u tte r ist ein M itg lied  unsrer Ge­
meine." - -
Am yten hatten w ir  den Schmerz, 10 Erwachsene 
und Z Kinder, welche sämmtlich zu unsrer Gemeine ge­
hören, von uns scheiden zu sehen, da sie von ihrem 
Eigenthümer nach B e r b i c e  auf seine dortige P lan­
tage versetzt werden sollen. Zwey der Erwachsenen 
waren Communieanten. Außer diesen dreyzehn muß­
ten noch sieben junge Heute, welche als Kinder bey uns 
getauft worden sind, und ein von unsrer Gemeine Aus­
geschlossener m it nach B e x b i c e  ziehen. Einige ver­
gossen beym Abschied von uns viele Thränen, und alle 
schienen tiefbetrubt darüber, daß sie von uns weg in  
«in fremdes Land gehen sollten, wo sie getrennt von 
ihren Familien und Freunden leben müssen. W ir  em­
pfählen die Scheidenden der Gnade des H e rrn , und 
ermähnten sie, sich gläubig an Ih n  zu halten, Dessen 
beseligende Nähe und Gemeinschaft sie überall genießen 
könnten, und D er allein mächtig sey, sie bis an ih r 
Ende unsträflich vor Ih m  zu erhalten.
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Am 4ten M ärz wohnten w ir  beyden Missionarien, 
einer an uns ergangenen Einladung zufolge, dem Be- 
gräbniß des ehemaligen Methodisten-Predigers, H rn . 
B la c k  b u r n ,  bey, und halfen seine Leiche zu ihrer 
Ruhestätte tragen. Am Abend dieses Tages wurde 
ein Negerbruder begraben, welcher sich freygekauft 
hatte, und nachdem er in  der Englischen Kirche getauft 
worden, seit fast 11 Zähren ein M itg lie d  der hiesigen 
Gemeine gewesen w ar. E r  hatte leider öfters in  gros­
ser Gleichgültigkeit gegen göttliche D inge dahin gelebt, 
und sein Herz hing so sehr am Irdischen, daß er sich's 
wiederholt erlaubte, des Sonntags auf seiner Profes­
sion als Zimmermann zu arbeiten; unsre Ermahnun­
gen, daß er sich diese Zeit zum H e il seiner Seele besser 
zu Nutze machen möchte, fruchteten wenig. S e it dem 
Anfang dieses Jahres hatte er die Versammlungen wie­
der zu besuchen angefangen, und beym letzten Sprechen 
bezeugt, daß es ihm leid thue, sich durch eigne Schuld 
manches Segens verlustig gemacht zu haben. Dessen 
ungeachtet veranstaltete er noch wenige Wochen vor 
seinem Ende einen Tanz in  seinem Hause, blos aus 
dem Grunde, welchen er selbst nachher angab, um et­
was Geld dabey zu verdienen. Es ist nemlich S itte  
bey den Negern, daß die zum Tanz eingeladenen Gäste 
ein Geschenk an Geld fü r den W ir th  mitbringen müs­
sen. Nach diesem unangenehmen D o r fa ll sahen w ir  
uns genöthigt, m it ihm und seiner F rau  ernstlich zu 
sprechen, und sie von der Gemeine auszuschließen, da 
sie öffentlichen Anstoß gegeben hatten. Beyde erkann­
ten bald ihre Vergehung, und der M ann  insonderheit 
' ' . bat
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bat tiefgerührt und vo ll Reue um Vergebung. N icht 
lange nachher wurde er von seiner letzten sehr schmerz« 
haften Krankheit befallen. A ls  er einmal während 
derselben besucht wurde, äußerte er sich sehr sünderhast 
über seinen Lebensgang; bezeugte aber auch zugleich, 
daß ihm nun nichts mehr im Wege stehe, m it Freuden 
zum Heiland zu gehen, wenn E r  ihn bey dieser Gele­
genheit zu sich nehmen wolle.
D ie zur Betrachtung der letzten Tage des Men- 
fchensohnes bestimmten Versammlungen in der M a r ­
terwoche wurden von aufmerksamen Zuhörern zahlreich 
besucht, vor allen aber die Charfreytags-Versam m ­
lungen. Diesen T a g , welcher auf unsrer Inse l fü r 
sämmtliche Neger ein Feyertag is t, benutzte eine so 
große Menge derselben, um der Predigt und dem V e r­
lesen am Nachmittage sowol, als auch der Abendver­
sammlung in unsrer Kirche beyzuwohnen, daß die­
selbe jedesmal m it andächtigen Zuhörern ganz ange­
fü llt  w urde, unter denen eine allgemeine Rührung der 
Herzen zu verspüren, war. Verhältnißmäßig zahl-­
reich fanden sich die Neger aus der Gegend von der 
Plantage W o o d l y  N i c o l a  T o w n ,  wo B r .  P r o -  
cop die Geschichte des Charfreytags vo rlas , in  dem 
dasigen Versammlungs-Hause ein, welches, yb es 
gleich geräumig ist, bey weitem nicht alle fassen konnte.
Noch größer w ar die Anzahl der zur Anhörung der 
Predigt am ersten Osterfeyertage herbeygekommenen 
Neger; beynahe die H ä lfte  derselben mußte außerhalb
der Kirche Platz nehmen. Auch die Zah l der Kinder
- , war
w ar groß, welche sich zu der gleich auf die Predigt 
folgenden Kinderversammlung einfanden.
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Beym  Sprechen der Getauften in den letzten Tagen 
des M ärz äußerte sich ein Bruder in Bezug auf den in  
der Marterwoche genossenen Segen also: „ I c h  habe 
öfters den Charfreytag gefeyert, und gehört, daß der 
Heiland gekreuziget worden ist; aber, daß E r auch fü r 
m e i n e  Sünden gekreuziget worden is t, habe ich noch 
nie so lebhaft, als diesesmal, an meinem Herzen er­
fahren.
Am  6ten. A p r il besuchte B r .  Z o h a n n s e n  einen 
Neger, welcher sich durch einen F a ll von seinem Hause 
schwer beschädigt, und den Wunsch geäußert hatte, 
m it einem von uns zu sprechen. Dieser Neger gehörte 
sonst zu den hiesigen Communicanten, hatte aber schon 
seit einigen Zähren unsre Kirche nicht mehr besucht. 
Gedachter Bruder führte ihm zu Gemüthe, wie sehr 
er den H eiland, von dem er so manche Gnadenbeweise
habe, und ermähnte ih n , in seiner jetzigen traurigen 
Lage die heimsuchende Hand des H errn  zu erkennen, 
der ihn zum Nachdenken über sich und die von ihm Ver­
lorne Zeit bringen, und ihn dazu leiten wolle, sich als 
ein reuiger Sünder wieder zu Zhm  zu wenden, und 
um Gnade und Vergebung zu flehen. D er Kranke 
sagte hierauf: „ I c h  weiß, daß ich durch meine große 
Nachlässigkeit im  Besuch der Versammlungen gesün­
digt habe; ich bete aber zum H e iland , daß E r es m ir 
vergeben wolle, und hoffe. E r  werde, wenn es Zhm
gefällig
s
in  einem Gebet zu Gnaden empfohlen.
E in  andrer alter Neger sagte zu dem B r .  J o ­
h a n n  se n , der ihn besuchte: „M e ine  Beine wollen 
mich nicht mehr den weiten Weg in  die Kirche tragen. 
O , wie froh wäre ich, wenn Hier in  der Nähe eine 
Kirche stände, zu der ich öfters Hinkriechen könnte!"
Eine kranke Abendmahls-Schwester, welche B ru ­
der P r o c o p  in der S ta d t besuchte, w ar dem Leibe 
nach sehr schwach, im Herzen aber selig und vergnügt. 
S ie  hatte sich ein reines, weißes Kleid angezogen, und 
sagte: „ Ic h  mache mich schon fertig  auf den T a g , da 
der Heiland kommen w ird , um mich zu Sich heimzu­
ho len!" —  S ie  wurde in  einem brünstigen Gebet 
dem Heiland zu baldiger, seliger Vollendung empfoh­
len. Diese erfolgte am 24sten auf eine sehr sanfte 
und liebliche Weise. An ihrem Krankenbette waltete 
bis zum letzten Augenblick ein ganz besonderes F rie . 
densgefühl, und als sie das vorletztem«! besucht wurde, 
konnte man auf ihrem heitern Gesicht die Seelenruhe 
und den Frieden aus der Höhe, dessen ih r Herz genoß, 
deutlich ausgedrückt sehen. D am als sagte sie: „ I c h  
bitte den Heiland darum , daß E r mich immer mehr 
und mehr auf meine letzte Stunde vorbereiten wolle ; 
ich bin los von allen Dingen dieser W e lt. Auch fü r 
meine Lehrer bete ich zum H e iland , daß E r sie segnen 
.»  , ' wolle;
wolle; ja  die ganze Gemeine empfehle ich Ih m  zum 
Segnen und zur Bewahrung.
Unter den mehr als 800  neuen Leuten und Tauf- 
Candidaten, welche w ir um die M itte  des M onats 
sprachen, befanden sich wieder mehrere, welche uns 
zum erstenmal besuchten; sie erklärten, es sey ihnen 
damit wahrer E rnst, daß sie ihre Herzen dem Heiland 
zum Eigenthum hingeben, und dem Dienst der Sunde 
ganz entsagen wollten. I n  einer au f das Sprechen 
folgenden Conferenz m it den Gehülfen-Geschwistern
suchten w ir uns über den Wandel mancher einzelnen
- - *  ' '  ' - >
aus der großen Zahl derer, m it denen w ir  gesprochen 
hatten, noch naher zu unterrichten.
Am  iZ tcn  erzählte uns der V erw a lte r einer be­
nachbarten-Plantage: ein junger, ihm untergebener 
Neger, welcher sich widerspenstig gegen ihn betragen 
hatte, und deshalb von ihm gestraft worden war, habe 
einen Versuch gemacht, sich selbst das Leben zu neh­
men; woran er aber glücklicher Weise von dem O ber­
Aufseher verhindert worden sey. H ie ra u f sey er in  
das Stadtgefängniß gebracht und verhört worden, wo­
bey er auf die Frage, ob er zu einer Kirche gehöre? 
geantwortet habe: „ I c h  gehöre zur Kirche der M äh ­
rischen B rüd e r." D a rau f habe H e rr W  0 0 d l y , der 
ihn verhörte, erwiedert: „W enn du dahingehörst, so 
bist du gewiß lange nicht in  der Kirche gewesen; sonst 
würdest du w ol nicht versucht haben, die das Leben zu 
nehmen." Diese Verm uthung des H errn  W  0 0 d ly  
w ar nicht »»gegründet, denn a ls w ir  in  unserm K ir ­
chenbuch
8o
chenbuch nachsahen, fand es sich zwar, daß dieser Ne­
ger als ein dreyjähriges Kind im Ja h r 1797 in un­
srer Kirche getauft worden is t; er hat sich aber in der 
Folge als Erwachsener niemals, weder zum Sprechen, 
noch in unsrer Kirche eingefunden. B r .  P r  0 c 0 p be­
gab sich daher zu dem Gefangenen, und erklärte ihm, 
w ir  könnten ihn , jenes Umstandes ungeachtet, nicht
für ein Glied unsrer Kirche anerkennen, da er als E r­
' i ' ,  . ' V  ' ' '  ^
wachsener nie in nähere Gemeinschaft m it uns getreten 
sey; zugleich ermähnte er ihn, den Heiland wegen sei­
ner schweren Versündigung um Vergebung zu bitten.
A ls  gegen das Ende des M onats mehrere Gemein- 
glieder ihrer Vergebungen wegen ausgeschlossen werden 
mußten; fühlten w ir  uns angeregt, die Geschwister 
dringend aufzufordern, daß sie ih r Gebet m it dem un- 
srigen vereinigen, und den Heiland darum anflehen 
möchten, daß E r sich der hiesigen Gemeine in Gnaden 
erbarmen, und den M itgliedern derselben den S in n  
und die K ra ft  verleihen welle, sich in W o rt und W an­
del als wahre Kinder Gottes zu beweisen. Besonders 
kränkend fü r uns w ar das Betragen einer Frauensper­
son, welche vor ihrem H e rrn , von dem sie auf einem 
kleinen Diebsiahl ertappt worden w a r , zu behaupten 
sich erdreustet hatte, ihre Lehrer hätten gesagt, ein 
wenig könne sie immerhin nehmen, nur nicht viel. 
I h r  war indeß sogleich von den anwesenden Negern 
widersprochen worden, welche einstimmig bezeugten, 
daß sie niemals so etwas von uns gehört hätten.
Am gten M ay kam das S ch iff, welches unsre 
diesjährigen Bedürfnisse von England herbrachte, in  
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dem hiesigen Hafen glücklich vor Anker; w ofü r w ir  
unserm H errn um so dankbarer waren, da w ir  hörten^ 
daß nur zwey Tage vor der A b fahrt dieses Schiffes ein 
S tu rm  an der Englischen Küste gewüthet hät/ in  wel­
chem viele Schiffe verunglückt sind.
M it  gleich inniger Freude und herzlichem Dank ge­
gen unsern lieben H errn  wurden unsre Herzen e rfü llt, 
a ls  w ir  am lösten in einem Schreiben aus derUNitäts- 
Aeltesten - Conferenz die Erlaubniß bekamen, den A n ­
bau eines zweyten MissioNsplätzes a m C a y a n e  anzu­
fangen; wobey zugleich gemeldet worden/ daß dem 
zufolge die Geschw. K a l t o f e n  in B a r b ä d o e s  ei«
. . .  , . 1. r  , ' ' .
Nen R u f zum Dienst bey hiesiger Mission erhalten ha­
ben. D a  es m it der E rfü llung  eines unsrer sehnlich­
sten Wünsche nun so weit gediehen is t; so hoffen w ir , 
unser lieber H e rr werde zur völligen Ausführung des­
selben M itte l und Wege an die Hand geben, und daS 
Unternehmen zur Förderung Seines Werkes unter deck 
Negern m it Seinem Segen begleiten.'
Am Morgen des tsten Ju n y  versammelte sich un­
ser Hausgemeinlein, um B it te ,  Gebet und F ü rb itte  
fü r den an diesem Tage beginnenden Synodus der B r r .  
U iiitä t zum Thron der Gnade emporzuschicken. I n ­
brünstig fleheten w ir /  daß der Heiland diese V e r­
sammlung Seiner Diener m it dem G efühl Seines N a - 
heseyns segnen, und Seinen Geist in  die Herzen der­
selben aüsgießen wolle, dam it durch ihre Berathungen 
das W ohl des ganzen Brudervolkes möge gefördert 
werden; zu diesem Zweck empfahlen w ir  auch das hie--
Srst«« Hef». >820. F  sige
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sige Missisnswerk, und insbesondere den neuanzuls- 
genden Missionsplatz, der alles vermögenden Hand un­
sers Kirchenhauptes.
An demselben Morgen wurde ein zu unsrer Ge­
meine gehöriger Neger entseelt in einem Thale liegend 
gefunden. Schmerzlich w ar es uns, zugleich zu ver­
nehmen, daß er, dessen Hang zum Mißbrauch starker 
Getränke uns bekannt w ar, —  weshalb w ir  ihn öf­
ters ernstlich, aber leider vergeblich ermähnt hatten, 
sich durch Jesu Gnade davon befreyen zu lassen, 
höchst wahrscheinlich in der Trunkenheit einen steilen 
Hügel hinabgestürzt, und also selbst Schuld an seinem 
Tode gewesen sey. W ir  ließen ihn in  der S t il le  be­
graben. '
Am 26stenwurdeBr. Z o h a n n s e n  aufdemWege 
nach W o o d l y  N i c o l a  T o w n ,  wo er zu predigen 
gedachte, m itten im freyen Felde von einem starken 
Gewitter überfallen, und genöthigt, in die nächste 
Plantage einzukehren, wo e r, um den Regen abzu­
warten, eine Stunde verweilen mußte. A ls  der Re­
gen nachgelassen hatte, setzte er seinen Weg nach W o o d ­
l y  fo rt, in der H offnung, daselbst noch einige heils- 
begierige Neger anzutreffen. Es gelang ih m , noch 
früher dort anzukommen, als ein zweytes, heftigeres 
Gewitter völlig heraufgezogen w a r , und er fand nicht 
etwa nur einige Neger, die auf ihn warteten, sondern 
so viele, als das Haus fassen konnte.
ZuAnfang des J u ly  kam eine in  der Nachbarschaft 
Höhnende M u la ttin  zur Schw. P r o c o p ,  um ih r zu
sagen.
sagen, sie habe schon seit einiger Zeit unsre Kirche be­
sucht, und weil dasjenige, was sie darin gehört, einen
tiefen Eindruck auf ih r Herz gemacht habe, wünsche
)  . .  . -
sie, nun in nähere Verbindung m it Uns zu treten. S ie  
sönne —  fügte sie hinzu —  auch lesen, und besitze 
eine B ib e l, aus welcher sie sich zu Hause m it ihren 
Kindern oft gemeinschaftlich erbaue.
Zum Sprechen der Getauften und Abendmahls­. r  ' ' ^  '
Candidaten in diesem M onat fanden sich etwa Zoo 
Personen ein. Nachher hatten w ir die gewöhnliche 
Conferenz m it den National-G ehülfen, bey denen w ir  
uns nach dem Gatig mehrerer von denen, die w ir  ge­
sprochen hatten, erkundigten.
Am i7ten entschlief das größere Mädchen E l i s a ­
b e t h ,  welche in ihrer langwierigen, schmerzhaften 
K rankheit, durch die ih r Körper zum Gerippe abge­
zehrt wurde, stets sehr geduldig gewesen war. I h r  
ganz auf den Heiland gerichtetes Herz harrete dem A u ­
genblick der Hcimholung zu Ih m  sehnsuchtsvoll ent­
gegen.
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Nach der P redigt am 26sten wurde der Gemeine 
von der vorzunehmenden Errichtung eines zweiten M is ­
sionsplatzes Anzeige gethan, m it beygefügter E rm un­
terung, dieser höchstwichtigen Sache in ihrem Gebet 
vor dem Heiland zu gedenken, und auch in der Folge 
bey dem neuen B au nach Vermögen w illige H ülfe  zu 
leisten, besonders zur Herbeyschaffung der nöthigen 
Baum aterialien. —  Auch wurde angezeigt, daß die 
Geschw. K a l t o f e n  von B a r b a d o e s  hierherkom- 
. F  2 men
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wen würden, sobald ihre bisherige S te lle  werde »bie­
der besetzt seyn.
Des folgenden Tages besprachen w ir  uns m itH rn . 
C a r d i n ,  dcmOber-Jnspector der P lantage des H rn . 
M a t t h e w s  am C a y a n e , »regen des zu unterneh­
menden Baues. D a  ersterer ein M änn von vieler 
E rfahrung ist; so w ird uns seine Unterstützung m it 
R ath  und T ha t, die er uns zugesagt hat, sehr zu stat­
ten kommen.
Sonntags den 2ten A u g u s t  kamen sehr viele Ne­
ger vom Lande zum Sprechen herbey, und nach Been­
digung desselben fand es sich, daß w ir  diesesmal ins 
Ganze 940  Personen, theils neue Leute, Und unter 
ihnen mehrere zum erstenmal, theils Taufcündidaten, 
theilsAusgcschlossene, gesprochen hatten. Verschiedene 
dieser letzter»» bezeugten herzliche Reue über ihren bis­
herigen schlechten Lebenswandel, und erklärten sich da­
hin , daß sie künftig  allein dem Heiland leben wollen. 
Einer der Ausgeschlossenen bekräftigte dieses m it den 
W orten: „W enn da m ir ins Herz sehen könntest, so 
würdest du finden, es sey W ahrhe it, was ich geredet 
habe, nervlich daß ich dem Dienst der Sünde gänzlich 
entsagt habe." —  Nachmittags wurde der N a tio n a l­
Gehülfe J a c o b  begraben, welcher nach langem Lei­
den Tages zuvor unerwartet schnell vollendet worden 
w ar. E r  stammte aus der I b  0 - N a tio n , und w ar, 
nachdem er die seligmachende K ra ft des W ortes Gottes 
an seinem Herzen erfahren hatte , im J a h r 1794 ge­
ta u ft worden. Sein erbaulicher Wandel zeugte da-
von , daß er durch den Glauben an das O pfer Jesu 
Bergebung seiner Sünden und K ra ft zu einem G o tt 
wohlgefälligen Leben erlangt hatte; er konnte daher 
in drr Folge als Gehülfe angestellt werden. Bey die­
sem Auftrag bewies er große Treue, und wurde vielen 
durch seinen herzlichen Zuspruch zum Segen; beson­
ders gut verstand er, bey seinen Krankenbesuchen die
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ten und zu erheitern. W iewol er einen weiten Weg 
zur Kirche zu machen hatte, ließ er sich doch vom Be­
such derselben, der ihm immer neuen Genuß fü r  sein 
Herz verschaffte, durch nichts abhalten, so lange es 
feine Gesundheit zuließ. D ie heftigen Schmerzen, 
welche ihm in der Folge durch eine anhaltende Beinge­
schwulst verursacht wurden, konnten die Lebhaftigkeit 
seines Gemüthes nicht unterdrücken, und stets fand 
man ihn heiter und vergnügt. D a  er auf seiner P ro ­
fession als B ü ttne r nicht mehr zu arbeiten vermochte, 
so wurde er a ls Wächter in  den Bergen angestellt; und 
er besorgte dies Geschäft sehr treu und so lange, bis 
seine Beine aufbrachen, und er nicht mehr gehen 
konnte. E r  kam nun auf ein langwieriges Kranken­
lager, wobey das schwerste für ihn war« daß er den 
Besuch der Gemeinversammlungen und den gemein­
schaftlichen Genuß des heiligen Abendmahles gänzlich 
entbehren mußte; desto mehr fxeuete er sich, wenn er 
einmal von uns besucht wurde. An seinem Heim­
gangstage ließ er uns durch seine Tochter einen Gruß 
sagen, und empfing sie bey ihrer Rückkehr m it den 
W orten : „ Ic h  bin fro h , daß dn nach Hause kommst,
- denn
denn ich gehe zum H e ila n d !" Nachdem er hierauf 
über äußere Angelegenheiten Abrede m it ih r genommen 
hatte, sagte er: „N u n  gehe ich sogleich!" —  D a er 
bis in den letzten Tagen seines Lebens immer heiteren 
Gemüthes gewesen w a r, so glaubte seine Tochter, der 
M ater scherze n u r; allein unm itte lbar nach jenen W or­
ten rief er: „Lieber Heiland, erbarme Dich meiner 
Seele!" schloß dann die Augen, und verschied. —
Ih m  folgte am iZ ten  seine F ra u , die ebenfalls 
ein M itg lied  der Gehülfen-Gesellschaft gewesen war, 
in  die ewige Ruhe nach. S ie  war im J a h r  1795 ge­
tau ft worden, und hatte, wie ih r M a n n , durch die 
Gnade des Heilandes einen recht erbaulichen Wandel 
geführt. I n  den letzten Jahren ihres Lebens, welche 
sie auf dem Krankenlager verbrachte, mußte sie wie 
ein K ind gepflegt werden, da sie auch gcmüthsschwach 
geworden w a r; doch blieb ih r Herz stets au f den H ei­
land gerichtet, und unsre Besuche waren ih r wegen 
des Herzensgenuffes, den sie davon zu haben versi­
cherte , immer sehr willkommen. S ie  wurde auf dem 
M arien -Ki rchhof  am C a y a n e  neben ihrem Manne 
begraben.
Am Bettag den yten hatten w ir  die Freude, un­
sre Kirche m it Zuhörern ganz angefüllt zu sehen, und 
w ir  hoffen, daß dieser Tag fü r sie, wie fü r uns, ein 
wahrer Segenstag gewesen ist. Es wurden 6 Perso­
nen in Jesu Tod getauft, und 14 Personen kamen in 
die Classe der Tanfcandidaten.
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Eine mit der Lazarus-Krankheit behaftete Schwe-
hatte,
hatte/ indem sie m it Wunden und Geschwüren ganz 
bedeckt war, sagte, als sie zwey Tage vor ihrem Ende 
besucht wurde: „ I c h  habe sehnlich gewünscht, einen 
meiner lieben Lehrer zu sehen, da ich des Trostes und 
der Aufmunterung in meiner traurigen Lage höchst be­
dürftig bin. §>, wie würde ich mich freuen, wenn 
der Heiland bald käme, und mich von meinen Schmer­
zen erlösete." S ie  wurde ermuntert, ih r Vertrauen 
auf den Heiland nicht fallen zu lass«,, sondern I h n  
um Gnade zu b itten , daß sie die ih r auferlegten Leiden 
geduldig tragen könne, bis es Ih m  gefallen werde, sie 
durch ein seliges Ende davon zu befreyen. H ie rau f 
sang B r .  J o h a n n  sen m it einigen alten und schwa­
chen Negern, welche sich im Krankenhaus eingefunhen 
hatten, einige Verse, und cmpahl dann die Kranke 
dem Heiland in einem Gehet zu seliger Vollendung.
Am  Kinderbettag den lö te n  wurde den Kindern 
zu Gemüthe geführt, daß um diese Zeit vpr 91 Ja h ­
ren eine gründliche Erwcckung unter den Kindern in  
H e r r n h u t  entstanden sey, und daß sie damals ei­
nen Bund m it dem Heiland gemacht Hütten, Ih m  ihre 
Herzen ganz hinzugeben, und Ih m  bis aus Ende treu 
zu bleiben. D a ra u f wurden sie ermähnt, diesem Bey­
spiel zu folgen. Zuletzt wurden 6 Kinder des Bades 
der heiligen Taufe the ilhaftig . —- Beym Schluß der 
Gemeinstunde wurden die Namen von 6 Personen ver­
lesen , welche ihrer Vergehungen wegen von der Ge­
meine auszuschließen waren; unter denselben befand 
sich auch, was uns tief schmerzte, ein N ationa l-G e? 
hülfe. ' - <
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Am i8 te n  ließ uns ein Neger, welcher schon seil 
mehreren Jahren außer unsrer Gemeinschaft gelebt 
hatte, um einen Besuch bitten, ß r  lag nun, ohne 
alle Hoffnung zur Wiedergenesung, an der Auszeh­
rung darnieder. A u f die Frage des B r .  J o h a n n -  
sen,  warum er einen von uns habe zu sich rufen las­
sen? antwortete e r: „ I c h  habe darum verlangt, m it 
D ir  zu sprechen, weil ich sehr bekümmert über mich 
bin. Ich  weiß, daß ich viel gesündigt habe, und 
sehe auch ein, daß ich, wenn G o tt mich jn meinen 
Sünden aus der W e lt genommen hatte, verloren ge­
gangen wäre; aber es hat G o tt gefallen, mich auf.dem 
Krankenbette zur Erkenntniß meiner Sünden zu brin­
gen. N un ist meine ein; ge B itte  zu Ih m ,  daß er 
m ir armen Sünder gnädig seyn, und m ir alle meine 
Uebertretungen vergeben wolle; auch wünschte ich sehr, 
der Vergebung meiner Lehrer und der ganzen Gemeine 
versichert zu seyn, da ich selbst glaube, haß ich mich 
nicht wieder erholen werde." —  B ruder J o h a n n -  
sen antwortete ihm hierauf: „W enn du dich dem Hei­
land als ein armer Sünder in die Arme w irfs t, und 
Ih m  alle Deine Sünden aufrichtig bekennest; so w ird 
E r  sich gewiß auch an deinem Herzxn als der beweisen, 
der in die W elt gekommen ist , Sünder selig zu ma­
chen, und E r w ird d ir die Versicherung der Vergebung 
deiner Sünden ins Herz schenken." Genannter B ru ­
der, überzeugt von der Aufrichtigkeit seiner Reue, trug 
kein Bedenken, ihm seine B itte  zu gewähren, und ihn 
wieder zur Gemeine anzunehmen. - Dieses geschah in 
Gegenwart vieler Neger, welche sich um das Bette des
Kran-
Kranken versammelt hatten, nachdem er in einem 
brünstigen Gebet dem erbarmenden Heiland zu G na­
den und seliger Zubereitung auf die Ewigkeit empfoh­
len worden w ar. Beym Abschied bezeugte der Kranke 
innige Dankbarkeit.
Am zisten besuchte B r . P  r  o c o p einen P la n ta ­
gen-Bescher am C a y a n e ,  welcher sich schon früher 
sehr freundschaftlich gegen uns bezeigt hatte. Dieses- 
mal versprach e r, uns bey dem vorzunehmenden B au 
möglichst zu unterstützen; und bald nachher machte er 
uns ein sehr willkommnes Geschenk m it einem erst vor 
zwey Jahren bis ans Dach aus Steinen erbauten Hause,
welches unvollendet geblieben w ar. F ü r uns ist die­
ses Gebäude von großem W erth, da w ir  es abbrechen 
können, und so einen großen V o rra th  zugehauener 
Steine bekommen. W ir  wünschten dem Geber den 
Segen Gottes in  reichem Maaße.
Sonntags, den 6ten September, feyerten w ir m it 
102 Ehepaaren und 22 einzelnen Eheleuten das Ehe­
chorfest. I n  der Chorrede wurden ihnen die Pflichten 
eines christlichen Ehepaares, besonders auch in H in ­
sicht auf eine christliche Erziehpng der K ind e r, nach­
drücklich ans Herz gelegt.
Beym Genuß des heil. Abendmahls am 2vsten wa­
ren i  z Personen, 9 Brüder und 4  Schwestern, nach 
unmittelbar vorhergegangener Konfirm ation, als erst­
malige Mitgenossen gegenwärtig.
Am 22sten und 2Zsten erregte uns ein zweytagi- 
ger, orkanmäßigcr S tu rm , welcher besonders in der
, Nacht
Nacht schrecklich tobte, und m it heftigen Gewitterschlä­
gen begleitet w ar, große Besorgniß; w ir  blieben aber 
por Schaden gnädjg bewahrt. .
Bey einem Krankenbesuch in den letzten Tagen des 
M onats äußerte sich eine alte Schwester also: „ Ic h  
habe viele Schmerzen in dem einen Bein auszustehen; 
aber ich blicke nach.Golgatha, denn bey der Betrach­
tung dessen, was mein Heiland da fü r mich gelitten 
hat, finde ich Trost für mein Herz und Linderung mei­
ner Schmerzen. Dabey bete ich zu Z h m , daß E r 
mich bald zu sich heimholen w o lle ."
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E in  anderer kranker Neger, den B r .  Z o h a n n -  
sen nachher besuchen w o llte , w ar Hages zuvor ver­
schieden, Derselbe w ar von der B  0 m b r a  - N ation  
aus G u i n e a ,  und empfing im Z . 1794 hier in S t .  
K i t t s  die heil. Laufe. Nachdem er zum heil. Abend­
mahl gelangt war , blieb er eine Ze it lang in einem 
erfreulichen Herzensgang; verlor aber den kindlichen
hingerissen, und fiel in grobe Versündigungen, wes­
halb er von der Gemeine ausgeschlossen werden mußte. 
I n  dep Folge w ar er öfters krank, und wurde vermuth­
lich durch die Betrachtung, daß er vielleicht bald und 
schnell aus dieser W elt werde scheiden müssen, zum B e­
sinnen über seine traurige Lage gebracht. Einst er­
klärte er sich gegen uns sehr sünderhaft über seinen Le­
benswandel, bekannte viele Sünden, und wenn er sich 
ygchmaft zum Sprechen der neuen Leute einfand, bat
er auch um die Wiederannahme zur Gemeine. Diese 
B itte  wollte B r .  J o h a n n s e  n nun eben erfüllen; er 
fand aber den Kranken nicht mehr am Leben. W ir  
zweifeln nicht da ran , daß er die Barmherzigkeit des 
Heilandes zu seiner seligen Vollendung angefleht habe, 
und erhört worden sey.
Am ZtenLctober besuchten die Geschw. J o h a n n -  
sen in  der S ta d t unter andern eine Negerschwester, 
welche sich in  sehr drückenden Umständen befindet, da 
sich ih r M ann, ein Abendmahls-Bruder, vor einigen 
Monaten heimlich von der Inse l entfernt hgt. E r  
w ar ein M u la tte , von Profession ein Zimmermann,' * - ' . ' ' ' . , . - . l '
und sollte eben von seinem Herrn an einen andern ver­
kauft werden; ehe es aber so weit kam, entwich er, 
vermuthlich nach S t .  D o m i n g o ,  von wo er w o l 
nie wieder hieher zurückkehren w ird. Leider hat er 
durch diese Entweichung eine große Schmach auf unsre 
Gemeine gebracht, und seine F ra u , der er vier. K in ­
der zurückgelassen h a t, ist dadurch in eine höchst trau ­
rige Lage versetzt worden; ein fünftes K ind, von wel­
chem sie erst nach der Flucht ihres Mannes entbunden 
wurde, verschied bald nach der Geburt. N un lag das 
jüngste iyrer Kinder todtkrank darnieder. B p . J h -  
h a n n s e n  empfahl dasselbe und die bedrängte M u tte r 
dem Helfer in  aller N oth zu Gnaden, und ermunterte 
letztere zur Ergebenheit in  den heiligen W illen  ihres 
H errn  und Heilandes; w orauf sie sich erklärte, daß 
sie auf Ih n  allein ih r ganzes Vertrauen setze. V ie r
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Die Sterblichkeit w ar sowohl unter den Kindern, 
a ls auch unter den Erwachsenen seit ein P aar M ona­
ten auffallend groß geworden. Sehr viele erkrankten 
an einem bösartigen Fieber, welches gewöhnlich schon 
am dritten Tage tödtlich wurde, oder bald wieder ver, 
schwand. , . .
Um diese Zeit wurden w ir  durch die Aufforderung 
einiger unsrkr hiesigen Freunde, daß w ir  zum Behuf 
des neuen Missionsplatzes eine Subscription in Gang 
bringen möchten, veranlaßt, eine Anzeige aufzusetzen, 
jn  welcher gemeldet wurde, daß w ir  gesonnen sind, den 
B a u  einer neuen Kirche und eines Wohnhauses fü r 
einen an derselben anzustellenden Missionar auf dem 
uns zugehörigen Platz a m C a y a n e  zu unternehmen. 
D er Zweck unsrer Bemühungen sey, die Neger im 
Christenthum zu unterweisen, und aufVerlangen wür­
de man auch dix Kinder im Lesen unterrichten. D a  
nun die Aufbrsnglwg der zur Errichtung des neuen
Missionsplatzes erforderlichen Kosten unsern Brudern,
.
welche zum Theil durch den Krieg viel gelitten hätten, 
ziemlich schwer werden dürfte ; so werde auch das klein­
ste Scherslein, welches zur Forderung des angezeigten 
Baues dargereicht werden würde, m it der herzlichsten 
Dankbarkeit und den besten Segenswünschen von uns 
angenommen werden.
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Dieser Aufsatz wurde am ig ten  von dcm B r. P r o -  
eop dem Herrn Gouverneur P r o  b in  überreicht, wel­
cher sich unter B illigung  unsers Vorhabens unterzeich­
nete; worauf ihm der Secretär hierin nachfolgte.
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Am 2 8sten wurde B r .  P r o c o p  von einer unsrer 
Gehülfen-Schwestern ersucht, ein ih r zugrhörendes 
Sklaven - K in d , dessen M u tte r eine Heidin ist, zu tau­
fen. Dieses siebenjährige, kränkliche Mädchen l i t t  
jetzt an dem hier graffirenven Fieber, und bat selbst 
um die heilige Taufe. D a  gedachte Schwester, die 
Eigenthümerin des K indes, sich's hat angelegen seyn 
lassen, dasselbe in  der Furcht Gottes zu erziehen, wes­
halb sie es auch von klein au f alle Sonntage in die K ir ­
che gebracht hat, und da sie überdies nicht das Vermö­
gen hat ,  die Taufkosten in  der Englischen Kirche zu 
bezahlen; so fanden w ir-ke in  Bedenken, ihre B itte  zu 
bewilligen. D as K ind wurde daher unter dem Gefühl 
des Friedens Gottes Und im Beyseyn einiger Gehülfen­
Schwestern in Jesu Tod getauft,
Am 2ysten waren w ir  wegen des B r .  J o h a n n -  
sen,  der in der vergangenen Nacht einen F ieber-An­
fa ll bekommen hatte, in großer Besotgniß. W ir  ba­
ten den H eiland, E r möchte uns, wenn es Sein gnä­
diger W ille  sey, diesen B ruder länger erhalten. D ie 
M it te l , welche von dem in aller Frühe herbeygerufe- 
nen Arzte angewendet würden, um das Steigen der 
Krankheit zu hemmen, waren auch von so gutem E r­
fo lg , daß der Kranke bald einige Erleichterung spür­
te. —  Bey den gegenwärtig häufiger, als seit vielen 
Jahren , hier au f dieser In se l vorkommenden Krank« 
heits- und Sterbefällen erinnerten w ir  uns zu unserm 
Troste daran, daß der Heiland nichts über uns kom­
men läßt, a ls was zu unserm Besten gemeint ist, und 
unter diesen Umständen waren uns die Tagesloosun-
gen
gen bom 2 zfken bis zisten Oktober zu ganz besonderer 
Aufmunterung: Auch fanden w ir  fü r  g u t, die Ge­
schwister öffentlich aufmerksam darauf zu machen, wie 
nachdrücklich jeder V organg von der A r t  uns zurufe, 
daß w ir uns au f das Erscheinen vor dem Thron des 
Heilandes stets fertig und bereit halten sollen. —  Eine 
kranke Gehülfenfchwester, welche an diesem Lage be­
sucht wurde, äußerte sich a lso: „M ich  verlangt sehr 
nach der ewigen R uhe ; daß dieses W ahrheit is t, weiß 
der Heiland, denn E r kennt mein H e rz ; allein E r  muß 
doch w ol sehen, daß ich noch nicht so bin, wie es Ih m  
wohlgefällig ist. N un  E r  nehme weg, was an m ir 
Schlechtes is t; E r  sieht es, wenn es m ir selbst auch 
unbekannt seyn sollte. Es betrübt mich, daß so viele 
aus der Zeit gehen, die brauchbarer sind, als ich; ich 
bin zu nichts mehr nütze in dieser W e lt, und muß doch
noch hier bleiben." —  S ie  wurde ermähnt, ihren 
W illen in  den W illen des Heilandes gänzlich hinzuge­
ben, und die Stunde, da E r sie heimzuberufen fü r gut 
m it Geduld zu erwarten. H ie rau f sang man 
m it ivPersonen, welche sich um das Krankenbett ver­
sammelt hakten, Heimgangs - Verse, und empfahl dem
fünde
Heiland die Kranke zu seliger Vollendung.
Bey einer andern Gelegenheit sagte ein alter ge­
brechlicher Negerbruder: „Zeh habe ein großes V e r­
lan g e n  in die K irch e  zu gehen; allein meine Beine
wollen mich nicht mehr so weit tragen; auch kann ich 
nicht mehr gut sehen> A ls  ibm hierauf erwiedert 
wurde, daß der Heiland bereit sey, ihm dieselben Se­
gen in  seinem Hause mitzutheilen, die er gern in der
Kirche
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Kirche genießen w olle , wenn er sich nur kindlich m it 
Zhm , dem unsichtbaren Freund, im Gebet unterhielte; 
so bezeugte e r, daß er dieses oft erfahren habe, und 
daß der Heiland ihm in  seiner Einsamkeit oft fü h lb a r' 
nahe sey.
Am  iz te n  N o v e m b e r  wurde ein Negerbruder 
begraben, von dessen Gang folgendes angeführt zu wer­
den verdient. Nachdem er vor etwa 17 Jahren ge­
tau ft worden w a r, besuchte er eine Zeitlang die V e r­
sammlungen fleißig, und bewies Treue in  seinem Wan­
del; allein in der Folge verlor er leider! M it dem tie­
fen Eindruck von Jesu M arte r und Tod, der in seinem 
Herzen verlöschte, auch die K ra ft ,  den Versuchungen 
der Sünde zu widerstehen, und wurde vest in  die B an ­
den derselben verstrickt, so daß er von der Gemeine 
ausgeschlossen werden Mußte. V on  da an entzog er 
sich unsrer Gemeinschaft ganz, und besuchte gar nicht 
mehr die Kirche. I m  Ja h r iZ  r i  kam er in eine ganz 
besondre Verlegenheit, da zwey B rude r, welche er 
zum Mittagessen zu sich eingeladen hatte, wenige S tu n ­
den nach demselben tödtlich krank wurden, und einer 
von ihnen drey Lage darauf unter großen Schmerzen 
verschied. E r  wurde beschuldigt, die Speisen vergif­
tet zu haben, und kam ins Gefängniß; wurde aber, 
da man keine Schuld auf ihn bringen konnte, wieder 
frey gegeben. Während seines letzten langwierigen 
Krankenlagers gefiel es dem H e iland , ihn zur E r­
kenntniß seines süNdlichen Wandels zu bringen. Nun 
flehete er zu dem Erbarmer um Vergebung feiner S ü n ­
den, wurde auf seine B itte  zur Gemeine wiederangenom-
me»h
men, und harrete dann seiner Vollendung sehnsuchts­
voll entgegen. —  D ie Neger, welche sich in bedeu­
tender Anzahl zu seinem Begräbniß eingefunden har­
ten, wurden bey dieser Gelegenheit ermuntert, über 
ihre Herzen treulich zu wachen > damit sie durch Jesu 
Gnade in den Versuchungen bestehen mögen. Zugleich 
aber wurde der Lebenslauf des selig vollendeten B ru ­
ders als ein Beyspiel dargestellt, wie der Heiland nach 
Seiner Barmherzigkeit stets bereit sey, ;eden von Ih m  
abgewichenen/ aber von Herzen reuigen und nach 
Gnade schmachtenden Sünder zu Gnadest wieder anzu­
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nehmen.
V orn  ldsten bis 22ten wurden 9 6 z  Personen,wei­
che theils zu den neuen Leuten, theils zu den T au f- 
(Zandidaten gehören, von uns gesprochen. Unter er­
steren befänden sich wieder Mehrere Neger aus der 
S ta d t and vom Lande, welche zum erstenmal den 
Wunsch erklärten, unsrer Gemeinschaft beyzutreten. 
Die Aeußerungen einiger ließen uns hoffen, daß es ih ­
nen um iy r  Seelenheil ernstlich zu thun sey; welches 
auch in der Unterredung m it den M itgliedern der Be­
hülfest- Confercnz bestätiget wurde. Zum Schluß die­
ser letzten diesjährigen Zusammenkunft der N a tio na l­
Gehülfen erinnerte man dieselben daran , wie gnädig 
sich der Heiland auch in diesem Jahre wiederum zu ih ­
rer Gesellschaft und zu den Versammlungen derselben 
bekannt habe; welches sie ermuntern Müsse, unserm 
H errn und Heilande auch ferner treu Und fleißig zu 
dienen, nach der Gnade, die E r einem jeglichen der- 
leihen werde.- ^
A m
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Am 2ten D e c e m b e r  vermied ein alter Neger, 
welcher ehemals, da er noch zur Gemeine gehörte, 
seiner gänzlichen B lindhe it ungeachtet, sich regelmäßig 
zu den Sonntagsversammlungen einzusinden pflegte, 
und an dessen Herzen die Gnade Gottes nicht vergeb­
lich gewesen ist. Leider aber tra t nach dem Tode sei­
ner Frau eine große S tö rung  seines erbaulichen Gan­
ges e in . Und er mußte darum von der Gemeine ausge­
schlossen werden. Beym  letzten Sprechen der neuen 
Leute erschien er tiefgebeugt, und bezeugte, daß er sein 
Bergehen herzlich bereue, und zum Heiland um V e r­
gebung flehen I n  seiner letzten Krankheit soll er nach 
einem Besuch von uns sehr verlangt haben, und w ir  
bedauerten, daß w ir  keine Nachricht davon erhalten 
hatten. Indeß ist er von einem Gehülfen besucht wor­
den, welcher ihm die Sünderliebe des H e ilands, der 
auch Gaben fü r die Abtrünnigen empfangen habe, an­
pries , und diesen Trost hat der Sterbende im G lau ­
ben aufgefaßt. M erkwürdig war es, daß seine zweite 
F raU , eine ganz junge H e id in , und das K in d , von 
dem sie eben entbunden war, fast zugleich m it ihm ver­
schieden;
Am  4ten D e c e m b e r  erklärte sich eine kranke 
Abendmahls-Schwester über den Zustand ihres H er­
zens auf folgende A r t : ,,Jch wurde vor einigen Tagen 
von einem Fieber befallen, und als die Krankheit zu- 
rtahm , fing ich a n , über den Zustand meines Herzens 
vor dem Heiland nachzudenken. Ic h  sagte in  meinem 
Gebet zu I h m : „Lieber H e ila n d , solltest du etwa im  
S in n  haben, mich bey Gelegenheit dieser Krankheit 
Erstes Heft. rS»«. G  zü
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zu vollenden; so bin ich fe rtig , zu D i r  zu gehen als 
«ine Sünderin, die durch den Glauben an Dich Gnade 
und Vergebung von D ir  erlangt hat. Laß aber D e i­
nen Geist bey m ir bleiben, daß er Dich m ir immer 
mehr verkläre, bis ich dahin gebracht werde, wo ich 
Dich sichtbar haben kann. „B e y  dieser Unterredung 
m it dem Heiland ward ich Seines Friedens und Trostes 
im  Herzen kräftig  inne. Heute fühle ich mich etwas 
besser, und es kann seyn, der Heiland w ill mich noch 
länger hienieden lassen; S e in  W ille  geschehe! D a  ich 
aber einige Tage nicht in  die Kirche habe kommen kön» 
nen, fühle ich schon starken Hunger nach dem W orte 
Gottes in  meiner Seele; ich bitte dich daher, durch 
den Gesang einiger Verse und ein Gebet mich ein wenig 
aufzumuntern." —  Z h r  Verlangen wurde ih r gern ge. 
w ä h rt, und sie w ar sehr dankbar dafür.
A m  8ten mußten w ir  beyde hiesige M iffionarien  
aust dem Rathhaüse erscheinen. D ie  Veranlassung 
dazu w ar folgende. D a  es sich auffallend zeigte, daß 
viele aus der großen Zahl der hiesigen S ta d t - Armen, 
Weiße süwol, als Schwarze, bey Gelegenheit der an­
steckende» Krankheit, welche besonders stark unter ih ­
nen gra ffirte , in  die dürftigsten Umstände gerathen 
waren; so hatte ein The il der wohlhabenden Inselbe­
wohner einen Hülfsverein gebildet, an dessen Spitze 
der H e rr Gouverneur stand. M a n  hatte eine S ub - 
scription eröffnet, und als etwas beträchtliches an Geld 
zusammengekommen w a r , wurde aus jenem H ülfsver­
ein ein Ausschuß erw äh lt, der fü r die gute Verwen­
dung der Geldbeyträge sorgen, die Hülfsbedürftige«
. . auf-
aufsuchen, und ihnen eine ihren Umständen angemes­
sene Unterstützung nach Gutachten sollte zukommen las­
sen. An diesen Unterstützungen sollten jedoch nur freye 
Leute Antheil bekommen, weil, nach den Gesetzen, fü r  
die Sklaven von ihren Herren gesorgt werden muß. 
D a  nun auch die Prediger der verschiedenen ReligionS» 
Abtheilungen zu M itg liedern  jenes Ausschusses von 
Amtswegen ernannt worden waren; so w ar auch unö 
angezeigt worden, daß w ir  uns von Zeit zu Zeit ein. 
zufinven hätten, um von den uns bekannten hülfsbe- 
dürftigen Armen Anzeige zu thun. Dies geschah nun 
zum erstenmal, und w ir  erhielten 38 Spanische Thaler 
zur Vertheilung unter die zu unsrer Kirche gehörigen 
Armen. D ie Vertheilung des Geldes wurde von uns 
in  den folgenden Tagen vorgenommen zur großen 
Freude der Empfänger, welche herzliche Dankbarkeit
bezeugten. i -! .
Sonntags den i  zten waren viele unsrer Leute ant 
C a y a n e  beschäftigt, das oberwähnte uns als Ge« 
schenk überlassene steinerne Gebäude abzubrechen, und 
die Steine nach dem eine halbe Stunde weit von dem«
. ... r  *  ' » ^  -
selben entfernten Bauplatz hinzutragen. D ie  W illig ­
keit, welche sie bey dieser Gelegenheit bewiesen, w ar 
uns sehr erfreulich, indem auf diese Weise die T rans­
portkosten, welche uns zur Last gefallen wären, be­
deutend vermindert wurden. W ir  hätten zwar gern 
gesehen, daß die A rbe it an einem Wochentag verrich­
tet worden wäre, mußten sie aber doch am Sonntag 
geschehen lassen, weil dieser der einzige Tag is t, den 
die Neger nach Belieben anwenden können.
G  s
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I m  J a h r 18 18 find hier getauft worden 42  E r­
wachsene und 60  Kinder. Außer jenen sind noch 
52 Personen in  die Gemeine aufgenommen worden; 
36  Personen sind zum erstmaligen Genuß des heiligen 
Abendmahls gelangt. Heimgegangen sind 40  E r­
wachsene und 19 Kinder. V on  der Inse l sind ander­
w ärts hin versetzt worden 15 Personen.
D ie Negergemeine zu B a s f e t e r r e  auf  S t .  
K i t t s  bestand am Schluß deS Jahres i Z i Z  aus 
m /  getauften Erwachsenen, unter denen 522  Abend­
mahls - Geschwr. sind, und 5 0 7  getauften Kindern 
unter 12 Jahren. Dazu kommen noch 6 4 4  Tauf- 
Candidaten.
Eine Rede über die Worte:
Selig sind, die nicht sehen und doch glau­
ben. J o h .  20 , 29 .
Haus Jesu, lerne, so lange du eben in der Ferne vom 
Wräut'gam mußt leben, gläuben und dich Ih m  einleiben.
N i e  Gelegenheit, bey welcher der liebe Heiland den 
Ausspruch gethan, w ar diese: DhomaS wollte den 
übrigen Jünge rn , die ihn versicherten, der H e rr sey 
wieder auferstanden, und sie hätten Ih n  gesehen, nicht 
glauben, wenn er Ih n  nicht selbst würde gesehen ha­
ben. D er Heiland w ar auch so gnädig, und kam zu
einer
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einer Zeit wieder, da Thomas zugegen w a r; E r  redete 
ihn auf das freundschaftlichste an: Reiche deine Hand 
her / und lege sie in meine S e ite , und sey nicht un­
gläubig/ sondern gläubig. D as hatte bey dem Tho­
mas die selige W irku n g , daß er voll Scham und Beu­
gung das Bekenntniß ablegte: D u  bist mein H err und 
mein G o tt ! —  J a / sagte der liebe Heiland, weil du 
mich gesehen hast, so glaubest du. S e lig  sind, die nicht 
sehen und doch glauben. Es soll jetzt eine andere G na­
den-Haushaltung angehen; die Seligkeit meiner Leute 
soll darin bestehen, daß sie an mich glauben, wenn sie 
mich auch nicht sehen. —  E r gewöhnte auch schon seine 
Jünger dazu in  den vierzig Tagen nach seiner Aufer­
stehung bis zu seiner H im m e lfah rt. S ie  bekamen I h n  
immer auf kurze Zeit zu sehen; E r  redete m it ihnen, 
brachte ihnen Seinen Frieden, tröstete sie und unter­
wies sie aufs herzlichste; aber E r  entzog sich auch bald 
wieder ihren Augen, daß sie Ih n  nicht mehr sahen; 
ih r Herz ober mußte an I h n  fortglaubelu S o  fuh r 
E r  fo rt bis zu feiner H im m e lfah rt, da sie I h n  sahen 
auffahren, und eine Wolke Ih n  vor ihren Augen weg­
nahm. D a  sollten sie nicht nur die Glaubens - Haus­
haltung fü r sich anfangen und fo rtfüh ren , sondern sie 
sollten alle Menschen dazu einladen, unsern H errn  Je­
sum Christum nicht zu sehen und dock lieb zu haben und 
an Ih n  zu glauben; und das haben auch die Apostel 
au f daS treulichste gethan,
> - ' . ' * ' r ..
W eil nun der Heiland die Se ligke it au f das G lau­
ben an Ih n  gesetzt ha t; so ist es b ik ig , daß w ir  von
dem
Pein Glauben an den ungesehenen Heiland nicht nur 
einen rechren B e g riff, sondern auch eine selige Ersah» 
rung haben. Paulus sagt einm al: D er Glaube ist 
nickt jedermanns D ing (2Theff. z, 2 .). Es steht aber 
gleich dabey, wessen Sache der Glaube nicht ist. Denn 
sonst steht in  der B ih e l, daß G o tt jedermann vorhält 
den Glauben, (Apostelgesch. 17, z r.)- daß E r jeder­
mann durch Pas Evangelium auffordern läßt, den G lau­
ben an Jesum Christum anzunehmen. D ie Leute aber, 
von denen Paulus sagt: der Glaube ist nicht jeder­
manns D in g , heißen unartige und arge Menschen, die 
ihre Ohren gegen das Evangelium zuhalten, und den 
heiligen Geist nicht in sich wirken lassen. Dem ohn, 
geachtet bleibt es doch dabey: obgleich G ott jedermann 
vorhält bey G lauben, so ist es doch w a h r, daß nie­
mand aus eigener V ernun ft und K ra ft an Jesum C hri­
stum glauben oder zu Ih m  kommen kann. Denn glau­
ben und zum Heiland kommen ist E ines; und glauben 
und beym Heiland bleiben, wenn man einmal zu Ih m  
gekommen ist, das ist Eines. F ragt m an: was ist 
denn eigentlich Pas glauben an den H errn  Jesum C hri­
stum? so unterrichtet uns die B ibe l ganz deutlich da, 
von. Paulus beschreibt den Glauben so: Es ist der 
Glaube eine gewisse Zuversicht deß, das man hoffet und 
nicht zweifelt an dem,das man nicht siehet (E b r . i 
W ir  sahen unsern H errn und Heiland nicht, w ir sind 
nicht dabey gewesen, dq E r am Kreuz gehangen und 
S e in  B lu t vergossen hat; w ir haben nicht m it hinaus- 
g e h n ,  und in Sein Grab schauen, und daraus auf
Keine Auferstehung schließen können.
Wenn
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Wenn aber der heilige Geist das Evangelium, die 
große Geschichte von Jesu Leiden und Auferstehung, 
einem armen Sünder, der gern von der Furcht des To­
des und der Tyranney des Satans errettet wäre, er­
k lärt ; so w ird  dadurch im  Herzen eine solche Hoffnung, 
eine solche gewisse Zuversicht erweckt, daß man daran 
nicht zweife lt: auch fü r mich ist mein H e rr und Hei­
land Jesus Christus am Kreutze erblaßt; auch fü r mich 
hat E r  S e in  B lu t  vergossen; auch fü r mich hat E r 
gezittert und gebebt; auch meine Sünden hat E r auf 
S ich genommen und als das Lamm Gottes getragen. 
D aher auch die Apostel den verlegenen Seelen, die da 
fragten: was sollen w ir  thun, daß w ir  selig werden? 
zur A n tw o rt gaben: glaube an den H e rrn  Jesum, so 
w irst du und dein Haus selig.
M a n  könnte denken, w eil es nicht in  eigener V e r­
nunft und K ra ft  steht, an Jesum Christum zu glauben, 
so wäre dieser gute R a th  ohne W irkung gewesen. A l­
lein eben bey diesem guten R a th  ist ihnen der Glaube 
an Jesum Christum dargeboten worden, daß sie einen 
gläubigen B lick in  die Nägelmaale thun konnten, die 
ihrem Versöhner am Kreutze, zum Zeichen ihrer Gna» 
denwahl, durch Hände und Füße geschlagen worden 
sind.
D as w ar der apostolische G a n g , und das ist noch 
der Weg aller derjenigen, die des Verdienstes Jesu 
theilhaftig werden wollen, W ir  singen in  einem alten 
Liede, daS bald nach der Reform ation gemacht wor­
den is t: S o  lerne nun ein jeder Christ des Glaubens
recht' Gestalten. — - W as ist denn die rechte Gestalt
des
Bhes Glaubens? D as ist kurz zusammengefaßt: Nicht 
yiehr denn: LieberHerre mein! Dein Tod soll m ir das 
Leben seyn; Du hast fü r mich bezahlet. —  Wenn ein 
armes Herz über sein Elentz und wirkliche Versündi­
gungen verlegen w ird, weiß sich keinen R ath , und liegt 
zu des Heilandes Füßen wie erstorben.muß von Grunde 
der Seele sagen und bekennen r ich kann m ir nicht ra ­
then und helfen, und wollte doch gern selig werden; 
H e rr Jesu, thue ein Werk der Barmherzigkeit an m ir ! 
ich weiß sonst keine E rre ttu n g , als die von D ir  her­
kommt : D as ist die rechte Gestalt des G laubens, der 
vom heiligen Geiste in  der Seele gewirkt w ird . Denn 
von N a tu r sucht sich der Mensch immer selber zu hel« 
fen ; er gibt es nicht so geschwind au f, und wenn er 
auch überzeugt ist, was fü r eine verdorbene Creatur er 
ist, so ist immer fein nächstes, daß er sich selber helfen 
w i l l ; denn die Schmach w ill er sich nicht anthun las­
sen, daß er eine so ganz elende und jämmerliche Crea- 
tu r wäre, um deren willen der Sohn Gottes hätte müs­
sen vom H im m el kommen und sein B lu t  vergießen. 
D er natürliche S to lz  wehrt sich so lange m it Gutes 
thun und ablassen vom Bösen, bis es so weit kommt, 
daß er nicht weiter mehr kann. Wenn dann ein armes 
Verlornes Kind in  seiner Sünde sich krümmt und windet, 
es geht ihm aber nah, und es wünscht, daß es errettet 
und selig werden möchte: so ist der Heiland gleich da,
und läßt einer solchen verlegenen Seele Seine M a rte r 
und Pein so verklären, daß sie ihres eigenen Thuns 
vergißt, uno nur Seiner freyen Gnade zu leben ' "  ehrt, 
nur bey I  m, Absolution sucht und auch bekommt.
f
r o z  « .
Wenn aber ein Herz einmal gläubig geworden ist, 
so ist der Glaube keine Sache, die nur auf Tage und 
Stunden geht, sondern der Apostel Paulus sagt: Es 
geht vom Glauben in  Glauben. Unsre ganze Gnaden« 
zeit, darin w ir  leben bis zum seligen Schauen, bis w ir  
in  Seinen Armen verscheiden zu'n ewigen Freuden, soll 
eine solche Glaubenszeit seyn, da unser Herz bey allem 
Gefühl unsers Elends und unsrer D ürftigke it immer 
einen gläubigen Blich auf den fü r unsre Noth erblaß­
ten Heiland thut. E in  wahrhaftig  gläubiges Herz er­
fährt, was in  der B ibe l vom Glauben steht; das Herz 
und die B ib e l werden nachher eins. I n  der B ibe l 
steht: Nun w ir  sind gerecht worden durch den G lau­
ben, so haben w ir  Friede m it G o tt durch unsern H e rrn  
Jesum Christum (R öm . 5 , r .) .  E in  solches gläubiges 
Herz bekommt also Absolution und Vergebung der S ü n ­
den im B lu te  Zesu; es hat Friede m it G o tt durch un, 
fern H errn  Jesum Christum; es w ird  zurKindschast 
Gottes angenommen; denn so steht in  der B ib e l: I h r  
seyd alle Gottes K inder durch den Glauben an Jesum 
Christum (G a l. Z ,  2 6 .) ;  es kann sich also als ei« Kind« 
als einen Erven Gottes und Miterben Christi ansehen; 
«s empfängt den Geist der Kindschaft, der in  uns ru ­
fe t: Abba, lieber V a te r !  I n  dem gläubigen Blick auf 
den Heiland w ird  es auch von aller Tyranney und 
Herrschaft der W e lt  und des Satans frey gemacht; 
denn so steht es in  der B ib e l: A lles , was von G ott 
geboren is t, überwindet die W e lt; und unser Glaube 
ist der S ie g , der die W elt überwunden hat ( i  Joh . 
5 , 4 .). Johannes begreift unter dem W orte W elt
Beö«
alle-, was zur Sünde gehört; denn er sagt: H ab t 
nicht lieb die W e lt , noch was in  der W e lt is t, Augen­
lust, Fleischeslust und hoffärtiges Leben, ( i  Joh . 2 ,1 5 . 
16 .) D er liebe Heiland sagt: Seyd getrost; ich habe 
die W e lt überwunden (Joh . 16, Z Z . ) ;  es soll euch das, 
was die W elt zu Sclaven macht, Augenlust, Fleisches­
lust und hoffärtiges Leben, nicht mehr beherrschen 
können.
Wenn ein armes Herz irgend eine Anwandelung 
vom Elend und Sündengefühl hat, und es wendet sich 
nur zum Heiland, und siehet seinen Versöhner im  G lau­
ben an; so w ird  es nimmermehr zum <Mndethun wie­
der zurück verdammt werden; denn sein Glaube ist der 
S ie g , der die W e lt überwunden hat. S o  h ilf t  alle­
m al und in  allen Umständen, die den Kindern Gottes 
widerfahren können, der gläubige Blick auf den H e i­
land , daß sie auch im Leiden getrost seyn können und 
Seine hülfreiche Nähe so inNe werden, daß sie nichts 
vom Heiland scheiden kann. Daher Paulus ein gan­
zes Register von großen und mächtigen Dingen herer- - 
zählt, die aber alle nicht im Stande sind, uns zu schei­
den von der Liebe Gottes, die in  Christo Jesu ist, wenn 
sich nur das Herz gläubig zu Ih m  hält.
Aus den Begriffen, die uns die B ibe l vom G lau­
ben und gläubigen Herzen g ib t, und aus der E rfah ­
rung, die alle begnadigte und im B lu te  Jesu absolvirte 
Sünder davon machen, läßt sich gar leicht erkennen, 
warum der Heiland die Seligkeit allen denen zuspricht, 
die an Ih n  glauben, wenn sie I h n  auch nicht sehen. 
Denn wenn ein armer Mensch von Jesu Christo absol-
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v ir t  worden, so ist er selig; und wenn er beym H e i­
land b le ib t, so geht seine Seligkeit immer sort; denn 
wo Vergebung der Sünden is t, da ist Leben und Se­
ligkeit. E in  solcher Mensch ist ein K ind G ö tte r, der 
sich in  Christo unterstehen darf, den himmlischen Vater 
als seinen V a te r anzusehen; er bekommt das Zeugniß 
in  seinem Herzen von der Kindschaft G o ttes, und er 
fü h lt den Geist der Gnade, der in  ihm r u f t : Abba, 
lieber V a te r ! Daher w ir  einander von Herzen zu er­
muntern haben, wenn w ir  selig seyn und bleiben wol­
len , daß w ir  von T ag  zu Tage und von Stunde zu 
Stunde im  gläubigen Anhalten an den lieben Heiland 
sollen suchen unoerrückt fortzugehen.
D as ist eS auch, waK im  bhora l steht: HauS 
Jesu, —  das ist Seine Gemeine —- lerne, so lange 
du eben in  der Ferne vom B räut'gam  mußt leben, glau­
ben. W ir  werden einst auch die Gnade haben, Seine 
Augen, Seinen M u n d , den Leib, fü r uns verwund't, 
zu schauen, und in  der Nähe zu grüßen die M a a l' an 
Händ' und Füßen. Inzwischen aber wollen w ir  ler­
nen gläuben und uns Ih m  einleiben, und durch nichts 
in  dem beständigen Anhalten an I h n  stören lassen, son­
dern an Seiner Person vester hangen als an unserm 
eigenen Leben.
G e b e t :  Herr Jesu D u  Haupt Deiner Gemeine! 
wie sollen w ir D ir  genug danken, daß D u unS durch Dein 
heiliges Evangelium den Glauben so nabe ans Herz gelegt 
hast? Wo könnten w ir arme und elende Sünder Trost 
und Errettung finden, wenn uns nicht D rin  heiliger Geist 
die Augen aufgethan hätt«, Dich in Deiner M arter, wie
D u
D u uns durch Dein B lu t  versöhnet hast, zu erblicken? 
Erhalte doch die ganze Gemeine und alle Glieder derselben 
hry dem beständigen gläubigen Blick auf Dich und Deine 
M arte r, und laß unsre Herzen durch den heiligen Geist 
immer wieder darauf gebracht werden, damit unser ganzer 
Gang vom Glauben in Glauben gehe, und w ir Dich nie­
mals aus den Augen unsers Geistes und Gemüthes verlie­
ren mögen; denn D u  bist doch unsre Zuversicht alleine, 
sonst wissen w ir keine. Laß aber auch dieses W ort vom 
Glauben immer mächtiger und kräftiger an Aller Herzen 
werden, damit, wenn auch unser Mund davon zeugen soll, 
eS allezeit m it einem gläubigen Herzen geschehen möge. 
Erhalte daher allen Deinen Zeugen und B o ten , die daS 
Evangelium von Deiner M arter und blutigen Pein an die 
Menschen bringen sollen, von weichem Geschlecht und Na. 
lion sie immer seyn mögen, ein beständig brennendes Herz 
pon Deiner Liebe, und bekenne Dich zu ihnen, wenn ihr 
Mund Dich den Seelen anpreiset. Lieber Heiland! W ir 
wünschen von Gründ unsrer Seele, daß D u  eine große 
Menge zur Beute bekämest durch den Dienst Deiner ar­
men Knechte, wie es D ir  versprochen ist. Darum bitten 
w ir Dich, daß D u  nicht nur unsre, sondern »och viel tau­
send Herzen hinnehmen wollest zum Lohn Deiner Schmer­
zen! Thue es, und mache Dein Kreuz, Deinen Tpd, 
Deine Wunden und Deine Auferstehung auf dem ganzen 
Kreise des Erdbodens so bekannt, daß noch viel tausend 
gläubig und der Seligkeit, die D u  allen Gläubigen m it­
theilst, theilhaftig werden; Amen!
- -  r o 8
Bericht von S t. JohnS auf Antigua, vom 
Januar bis Zuny 1817.
A u r  ersten Versammlung in  diesem Z a h r, am isten 
Aanuar des Abends, fanden sich mehr Leute e in , als
die
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die Kirche fassen konnte. Es waltete dabey ein tröst­
liches Gefühl, und unsre Herzen wurden m it der H o ff­
nung belebt, daß dieses Zahr an Gnaden und Segen 
reich seyn werde.
Am  2ten besorgte B r .  Oküssen das Begräbniß 
der Abendmahlsschwester M a r t h a  A n d e r s o n  auf 
M a c  K i n n e n  s. S ie  ist von einem Prediger in  S t .  
V i n c e n t  getauft und im  September i 8 n  hier in  
die Gemeine aufgenommen worden. Z n  den letzten 
Jahren nahmen ihre K räfte  sehr ab, und sie konnte 
selten hierher kommen. I h r  Verlangen nach dem Ge­
nuß des heiligen Abendmahls, von welchem sie eine 
richtige Erkenntniß hatte, w ar groß, und sie wünschte, 
der Heiland möchte sie stärken, daß sie dasselbe wenig­
stens einmal genießen könnte. Dieser Wunsch wurde 
ih r  gewährt: sie gelangte im  A p r il r  8 16 zum erstma­
ligen Genuß dieses hohen G u tes , und genoß es in  der 
Folge noch zweymal m it der Gemeine, wofür sie sehr 
dankbar war. V o n  der Ze it an nahmen ihre K rä fte  
merklich ab, und sie wartete m it Sehnsucht auf die 
Stunde ihrer Heimholung. ; -
Am  yten des Abends kamen die Geschwister H och  
nebst ihrem Söhnle in von ihrem fünfwöchigen Besuch 
in  B a r b u d a  zurück, welcher fü r die Gesundheit dex 
Schwester H och von sichtbarem Nutzen gewesen ist. 
B r .  H och berichtet von seinem Aufenthalt daselbst 
Folgendes: . .
„Ehe w ir  A n t i g u a  verließen, h ie lt ich fü r  zweck­
m äßig, dem Methodisten-Prediger . in  S t .  J o h n s ,
H errn
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H errn W o o l y ,  von unsrer Reise nach B a r b u d a  
Kenntniß zu geben, und ihm insonderheit zu sagen, daß 
ich wahrend unsers Aufenthalts daselbst gern Gelegen­
heit nehmen möchte, etwas zur Erbauung der dasige« 
Neger —  es sind ihrer etwa Zoo —  beyzutragen. D ie 
Methodisten haben nemlich seit 4  Jahren von hier aus 
den Negern auf dieser In se l von Zeit zu Zeit m it dem 
Evangelio gedient, und ich wollte dem V o rw u rf begeg­
nen, als suchten w ir  uns in  das von ihnen bearbeitete 
Feld einzudrängen. H e rr W o  0 ly  fand Yierbey kein 
Bedenken, versicherte vielmehr, die Neger würden froh 
seyn, wieder einmal etwas zu ihrer Erbauung zu hö­
ren, indem seit geraumer Ze it kein M ethodisten-Pre­
diger von A n t i g u a  sie hat besuchen können. Nach­
dem w ir  nun am 2ten December auf B a r b u d a  an­
gekommen waren, hielt ich am folgenden Tage eine
Unterredung m it den L e a d e r s  (Gehülfen aus der N a ­' , T - ' '
tion ), zwey sehr würdigen und verständigen M ännern, 
und fragte sie: ob es ihnen und ihren Brüdern lieb 
und willkommen seyn würde, wenn ich ihnen während 
meines Hierseyns m it dem Evangelio diente? worauf 
sie erwiederten: es sey ihnen allerdings angenehm, und 
so bald sie vernommen hätten, baß ich vom H rn . Gou­
verneur Erlaubniß erhalten habe , hierher zu kommen, 
hätten sie sich im voraus gefreut, auch bey dieser Gele­
genheit das W ort des Lebens zu hören. Es wurde 
dann verabredet, daß ich ihnen, so oft es ihre Zeit und 
Umstände erlaubten, Versammlungen halten würde, 
ohne sie jedoch in  ihren besonderen Versammlungen, 
nemlich in  den Catechisationen der K inder und in  ihren
Socie-
mSocietäts - Classen, zu stören. Es wurde demnach der 
V o r-  und Nachmittag des Sonntags und außerdem ein 
Abend in der Woche zur öffentlichen Predigt vestgesetzt. 
D am it machte ich am 4ten December in  dem neu er­
bauten Versammlungshause unter Gebet und Flehen 
den Anfang, und in  dieser Ordnung fuhr ich fo rt, den 
Weg zur Seligkeit zu verkündigen unter dem Gnaden- 
bekenntniß des Heilandes und m it Eindruck auf die Zu, 
Hörer, welche m it der größten Ehrerbietung und An­
dacht die Versammlungen sehr fleißig besuchten. Ganz 
besonders ausgezeichnet waren die Weihnachtsfeyertage; 
denn bey der Beherzigzing der heilbringenden Geburt 
Jesu entstand in  den Versammlungen eine solche Bewe­
gung, daß manche in  lautes Weinen ausbrachen. H ie r­
durch fand ich mich veranlaßt, einmal nach der P re­
digt anzuzeigen: wenn jemand in  seiner Verlegenheit 
über seinen Seelenzustand besondere Anleitung und Zu­
rechtweisung zu erhalten wünsche; so würde ich auch 
hierin zu seinem Dienste bereit seyn. Es fanden sich 
darauf einige Frauenspersonen in  meiner Wohnung bey 
m ir und meiner F rau ein, und bezeugten m it Rührung, 
was der Heiland an ihren Seelen gethan h a t, um sie 
von der Sclaverey der Sünde zu befreyen und selig 
zu machen.
Nach den Weihnachtsfeyertagen predigte ich bis 
zum gten Ja n u a r, an welchem Tage H e rr W o o l y  
aus A n t i g u a  hier ankam, noch viermal. Es war 
unS immer sehr wohl unter diesen lieben Leuten in  allen 
Versammlungen, an welchen auch die Fam ilie des H rn . 
Gouverneurs wiederholt The il nahm, und w ir  haben
/  fü r
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fü r  unsre eigenen Herzen manchen Segen genössen.' 
Es ist ein rührender Anblick, Menschen vor sich zu se. 
hen, die noch vor wenig Jahren in  Unwissenheit und 
Finsterniß lebten, nun aber im  Richte der W ahrheit 
wandeln Und meist alle getauft sind. —  Nach der P r »  
d ig t, welche H r .  W o o l y  am gten des Abends hielt, 
dankte ich dem Heiland in  einem inbrünstigen Gebet 
au f den Knien fü r alle Segen und Beweise des Geistes 
und der K ra ft, wom it E r  die Verkündigung des W o »  
les vom KreuH durch ein unwürdiges Werkzeug an den 
Herzen gesegnet hat. Am folgenden Tage kamen die 
meisten Neger nochmals, um von uns Abschied Zu neh­
men, und alle bemüheten sich, ihre Liebe und Dankbar­
keit an den Tag zu legen; welches uns sehr beschämte. 
D ann  nahmen w ir  von dem Gouverneur, H rn . J a ­
m e s ,  und dessen Gemahlin und zwey Töchtern Ab­
schied, und dankten herzlich fü r die von ihnen genos­
sene edelmüthige Bew irthung und Freundschaft; denn 
von Bezahlung w ar nicht die Rede, weder fü r d ieH in - 
«nd Herreise, noch fü r die Beköstigung an ihrer T a fe l. 
D a ra u f begleitete uns der H e rr Gouverneur des Mor­
gens um 8 Uhr einige (englische) M eilen weit zu Pferde 
bis zum F o r t ,  wo er uns nochmals versicherte, daß 
w ir  oder unsre B rüder immer bey ihm willkommen 
seyn sollen. Nun begaben w ir  uns an B ord  eines 
Schoners, welcher bey schwachem W ind sogleich unter 
Segel g ing ; und gegen Abend trafen w ir  wohlbehal­
ten in  S t .  J o h n s  ein.
B o n  der Lage und Beschaffenheit der Inse l B ä r -  
h u d a ,  auf welcher außer dem H e rrn  C h r i s t o p h
' Co -
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C o d r i n g t o n  in  England kein anderer P rivatm ann 
Land besitzet, bemerke ich folgendes. S ie  liegt 2 8  
Englische (6  Deutsche) Meilen nordöstlich von A n t i ­
g u a ,  und ist nicht so groß als diese Inse l. Gebirge 
hat B a r b u d a  nicht, sondern nur eine erhabene Land­
strecke, welche, wo sie am höchsten ist, nicht viel über 
hundert Fuß messen möchte. D er Boden dieser Insel 
ist größtentheils Felsengrund, durchschnitten von einer 
fruchtbaren, schwarzen Erde. Unweit der Residenz 
des Gouverneurs an der Nordwest-Seite ist eine drey 
Stunden lange und eine Stunde breite Seebucht, die 
nur wenig über 4  Fuß tie f is t, und einen schönen An­
blick gewährt. V on  dem fruchtbaren Land w ird  nur 
in  der Nähe der Wohnungen so viel zum Anpflanzen 
des G u i n e a - K o r n s ,  des Jam s und des Baum w ol- 
lenbaums gebraucht, als die Neger neben ihren ander» 
Geschäften bearbeiten können. °
Diese haben auch Erlaubniß, sich im  Busch P flanz­
gründe zu wählen, so viel und wo sie wollen. D as 
übrige Land w ird  zur Viehzucht benutzt, und man sieht 
große Heerden von R indvieh, Pferden und Schafen 
darauf weiden.
Außer dem zeichnet sich die In se l noch durch viele 
unterirdische Felsenhöhlen aus, die sich zum T he il in  
lange Gänge endigen. Unter denselben ist die D a r b y -  
H ö h l e  die merkwürdigste, und gewährt einen furcht­
bar schönen Anblick. Auch die Felsen längs dem 
Strande gegen N ord-O sten , welche viele kleine H öh­
len und Zellen b ilden, sind sehenswürdig. I n  dieser 
Gegend w ar es, wo der selige B ruder J o h a n n e s  
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vo n  W a t t e v i l l e ' a m  i 6tenFebr. 1784 aufderReise 
nach Amerika m it seiner Gesellschaft Schiffbruch gelit­
ten h a t, aber doch glücklich zu Lande gekommen ist.
D ie  Lust in B a r b u d a  ist sehr gesund, nahe bey 
der See besonders kühl/ und gewöhnlich sanfter als in 
A n t i g u a /  und diese heilsame Luft hat zur Genesung 
meiner Frau viel beygetragen. D a fü r sind w ir  dem 
Heiland von Herzen dankbar; w ir  fühlen uns aber ge­
drungen/ auch unsern dasigen edelmüthigen W ohl­
thätern einen besondern Gnadenlohn von Ih m  zu er­
stechen."
S o  weit geht der Bericht des B r .  H och/ und nun 
heißt eS im  Bericht von S t .  J o h n s  w eiter:
Am  u te n  Januar besuchte B r . - O l u f s e n  aus 
D u n b a r s  eine kranke Getaufte/ und fand dieselbe in 
einem erfreulichen Herzenszustand. S ie  äußerte sich 
so: //Ich  kann dem Heiland nicht genug dafür danken, 
daß E r mich hat krank werden lassen; denn jetzt erst 
habe ich recht erfahren, wie groß Seine Liebe zu a r­
men Sündern ist. Ic h  fühle Seinen Frieden und die 
Bergebung der Sünden, und bin ganz in  Seinen W il-  
'  len ergeben, E r mag mich noch länger hienieden lassen 
oder zu sich Heimrufen."
Des Abends genossen w ir  das heilige Abendmahl 
m it 352  Geschwistern, welche zur S ta d t-A b th e ilu n g  
gehören, und am folgenden Tage, Sonntags den 
i2 te n , hatten 384 Personen von der P o p e S h e a d -  
Abtheilung den Genuß dieses hohen Gutes.
E in  M ägdle in , welches nach der P red ig t nach 
Hause ging, wurde von einem vorbey rennenden M a u l­
' ' / /  ' , esel
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Lsel zu Boden geworfen und so beschädigt, daß sie ari 
den Folgen der Verletzung in der nächsten Nacht ver­
schied.
" Am iz te tt besuchten die Geschwister R i c h t e r  auf 
G r e e n c a s t l e .  D ie  Veranlassung dazu gab der Um­
stand, daß der aus England gekommene Eigenthümer 
dieser Plantage, S i r  H e n r y  M a r t i n ,  den Negern 
diesen Tag frey gegeben hatte, weshalb auch die V e r­
sammlung, welche B r .  R i c h t e r  daselbst h ie lt, sehr 
zahlreich besucht wurde. Beym  Schluß derselben er­
mähnte er die Neger, sich durch Gehorsam und Treue 
gegen ihren H errn  als K inder Gottes zu beweisen.
D a  dem genannten B ruder gesagt worden war ,  S i r  
H e n r y  M a r t i n  wünsche ihn zu sehen, so ging er 
zuerst zu demselben, und zeigte ihm an? daß w ir  ge­
wohnt sind, d ir Neger auf dieser Plantage dann und 
wann zu besuchen, zugleich bat er um Erlaubniß zur 
Fortsetzung Unsrer Besuche. H e rr M a r t i n  erkun­
digte sich genau nach Unsrer Lehre und Verfassung, äus­
serte den Wunsch zu erfahren, wie viele Neger von der 
Plantage zu unsrer Gemeine gehören, und versprach/ 
uns seinerseits alle ihm mögliche H ülfe  zu leisten, da 
er von unsrer Arbeit unter den Negern vie l Gutes ge­
hört habe,
I n  den folgenden Tagen w är das Sprechen der 
Lauf-C andidaten, der neuen Leute und der fü r die 
Zeit Ausgeschlossenen, wozu sich i  Z52 einfanden. D a  
aber ein großer Theil derselben erst zu Ende der Woche: 
und des Sonntags kam, so könnte der Hauptzweck/ 
eine gründliche Kenntniß ihres Seelenzustandes zu er-
H  2  ka»tz
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langen, nicht nach Wunsch erreicht werden. Es waren 
jedoch viele unter ihnen, die seit dem letzten Sprechen 
in  der Selbsterkenntniß und in dem Verlangen nach 
Gnade und Freyheit von Sünden zugenommen haben. 
Einer von ihnen äußerte sich so: ,,Jch bitte den H e i­
land, mein felsenhartes Herz zu erweichen und mich 
w illig  zu machen, Ih m  gehorsam zu werden. Ich  bin 
voll Sünden; nur E r kann m ir helfen und eine neue 
Creatur aus m ir machen."
Eine Frauensperson sagte: „D e r  Heiland hat Se in  
Licht in meinem Herzen angezündet und mich erleuch­
te t, damit ich meinen sündigen Zustand sehen möge. 
Wenn ich recht füh le, wie verdorben ich b in , so bete 
ich zu Ih m :  „Lieber Heiland, D u  hast ja  auch fü r mich 
am Kreuze gehangen und auch fü r meine Sünden ge­
litten. Laß m ir dieses zu gut kommen, damit ich da­
durch gerettet werde
Eine andere sagte m it vielen Thränen: „ Ic h  bin 
sehr unruhig über mich, wenn ich zurück denke, wie 
schlecht ich ehedem meine Zeit angewendet, und beson­
ders wie ich die Weihnachts-Feyertage m it Tanzen und 
in  schlechter Gesellschaft zugebracht habe. D am als 
dachte ich nicht an meine Seele; nun aber weiß ich, 
daß meine Sünden Jesum an's Kreuz gebracht haben. 
O  hätte ich dieses doch früher erfahren!"
Am 2^sten besuchte B r .  H o ch  auf C o o k s  vier 
kranke Abendmahls - Schwestern und eine T a u f- Candi« 
dqtin in ihren Häusern. Eine derselben w ar beson­
ders voll Lob und Dank gegen den Heiland, und sagte 
- -  unter
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unter andern: „ Ic h  frage nach nichts, als nach Jesu; 
ich verlange sonst nichts, als Ih n  in meinem Herzen
) . >!- -  - q - r  - >  . . .> - . ' . . . .'^  *  '»>
zu fühlen und das zu genießen, was E r fü r mich ge­
litten hat? ' —  Bey einer, welche seit vielen Wochen 
nicht aus dem Hause gehen kann, zeigte es sich beson­
ders, von welchem Nutzen die Krankenbesuche sind. 
Diese Person wußte nichts zu sagen, und schien ganz 
trocken im Herzen zu seyn; als aber ein wenig m it ih r  
geredet und ih r gesagt worden war ,  wie uns durch des 
Heilandes Gnade, Liebe und Treue alle Dinge zum 
Besten dienen müssen, flössen ihre Augen über von 
Dankthränen, und ih r M und that sich au f, die Liebe 
Jesu zu preisen.
Den ersten Bettag in  diesem J a h r  am 26sten 
machte uns der Heiland zu einem wahren Gnaden- 
und Segens - Tag. Nach der P redigt wurden 15 Per­
sonen durch die heilige Taufe der Kirche Christi ein­
verle ibt; außer ihnen wurden noch 24 Personen in die 
Gemeine ausgenommen, und 52 kamen unter die Tauf- 
Candidaten. I n ,  allen Versammlungen waltete das 
Gefühl des Friedens unsers H e rrn , und vielen Anwe­
senden w ar der Eindruck davon anzusehen.
Am 2ysten wurde die N a tio n a l-G e h ü lfin  A n n a  
auf J o l l y h i l l ,  welche seit einigen Tagen ernstlich 
krank war ,  au f ihre B itte  von dem B r .  Hoch besucht, 
welchen sie m it den W orten empfing: ,,Gestern dachte 
ich, du würdest, statt mich im  Lande der Lebendigen 
zu finden, meine Leiche zu beerdigen haben?' —  W ei­
ter sagte sie: „ O  wie gut, wie gnädig und barmherzig
ist
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ist mein H e iland ; Ich  fühle Seine Liebe, und w ill 
daher m e in e  schweren Leiden w illig  und gern tragen."
B r .  R i c h t e r  besuchte am gasten eine kranke 
Schwester in  der S ta d t. S ie  äußerte sich so: „ Ic h  
würde übel daran seyn, wenn ich erst jetzt, da ich krank 
b in , an meine Seligkeit denken sollte. Schon früher 
hat sich der Heiland meinem Herzen offenbart und mich 
zu sich gezogen, und nun finde ich Trost und Freude 
darin , daß ich mich an Ih n  halten kann."
D ie  Geschwister H och  besuchten auf dem Rückweg 
von G r a c  ehrs t  den N a tio n a l, Gehülfen D a n i e l  
auf  E d w a r d  W i l l i a m s ,  welcher seit einigen T a ­
gen unpäßlich und, wie er sich ausdrückte, sehr hung­
rig  und durstig w a r, etwas vom Heiland zu hören;
. .
denn ob er gleich fleißig zu Ih m  bete, so würde ihm
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doch etwas fehlen, wenn er nicht auch des Zuspruchs 
seines Lehrers genießen könnte.
Am Zten Februar besuchte B r .  H och auf L a n g .  
f o r d  B o d y  den N ationa l-G ehülfen H e n r y ,  wel­
cher an einer Krankheit, das S t.  A n t o n i u s  - Feuer ge. 
nannt, viel leidet, dabey aber geduldig und in den 
W illen  des Herrn ergeben ist. „A lles  ist Gnade, sagte 
e r, was der H err an m ir th u t; ich lebe nur von S e i- 
per G iw de; und auch für die L e i d e  n, die P r mix zu­
schickt, w ill ich Ih m  dankbar seyn."
Eben diese Gesinnung äußerte eine kranke Schwe­
ster au f J a r v i s  P o p e s h e a d .  „D e r  Heiland, 
sagte sie, schenkt m ir Geduld und Ergebenheit in Sei­
nen W illen. Ich  w ill nicht klagen, sondern gern tra»
; denn wie viel hat E r fü r
mich
gen, was E r m ir auflegt
mich gelitten! Es ist m ir oft, als stände E r bey m ir ;  
dann singe ich in  meinem Herzen, und meine Schmer­
zen weichen."
Am 28sten besorgte B r .  R i c h t e r  auf  E d w a r d s  
das Begräbniß eines M ägdle ins, und hatte dabey Ge« 
legenheit, etwa 50 fremden Leuten (unter welchen sich 
auch Kinder befanden) die Liebe Jesu anzupreisen. A u f 
dieser z Stunden von der S ta d t entfernten Plantage 
sind keine zu unS gehörende Neger, einige wenige aus­
genommen, welche vor anderthalb Jahren von L i g h t -  
f o o t s  dahin verkauft worden sind, und unter wel­
chen sich auch die E ltern des obgedachten Mägdleins be­
fanden. ^
Beym  Sprechen der Getauften und Communican- 
ten im  M ärz erklärte sich ein Abendmahlscandidat da­
hin : „E s  sind die Zeit her viele Prüfungen über mich 
gekommen. Hätte ich nicht den Beystand meines G ot­
tes und Heilandes erfahren, wohin wäre ich gerathen! 
Ic h  hätte in  meinem großen Elend vergehen müssen. 
Ob ich es gleich imAeußern schwer habe, so macht mich 
doch der Genuß des Friedens Gottes glücklich, und 
dieser geht m ir weit über alle irdische G ü te r, fü r wel­
che ich jedoch, wie fü r alle Gnadengaben, die m ir zu 
The il werden, von Herzen dankbar b in ."
Eine Abendmahls-Genossin äußerte sich sor „ Ic h  
bin nicht im  Stande m it W orten auszudrücken, was 
der H err an meiner Seele gethan hat. O  könnte ich 
Ih n  doch nach Würden preisen! D ies ist m ir aber nicht 
möglich, und ich bleibe lieber bey dem A u sru f des Zö ll­
ners : G ott sey m ir Sünder gnädig ^
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Eine andere drückte sich über ihre Begnadigung 
gleichnißweise so aus: „ Ic h  kann dem Heiland nicht 
genug dafür danken, daß E r meine in  die Verwesung 
gehenden Gebeine hinter der Hecke aufgelesen, Seinen 
Orhem in mich geblasen und meinen Geist damit be­
lebt hat. Nun ladet C r mich zu Seinem Tisch, und 
gibt sich selbst m ir zu genießen. O  welche Gnade 
ist das !"
Am u  ten besuchte B r .  O l u f s e n  ein krankes ge­
tauftes Mägdlein auf M a c  K i n n e n s .  Ih re  Aeuße­
rungen waren erfreulich: „ich liebe Jesum, sagte sie, 
und gebe Ih m  mem H e rz ." A uf die F rage , ob sie 
gern zu Ih m  gehen möchte, erwiederte sie: „ J a ,  recht 
gern, wenn es S e in  W ille  is t; was E r th u t, ist m ir 
recht."
Eine kranke Abendmahls-Schwester auf L a n g -  
f o r d P o p e s h e a d  erklärte sich gegen die sie besu­
chenden Geschwister H och auf die Frage, wornach sie 
sich am meisten sehne? „ Ic h  wünsche nichts so sehr, als 
Trost fü r mein armes H erz, und bitte den Heiland, 
daß E r d ir (dem B r .  H och) solche W orte in  den M und 
legen wolle, die sich fü r meinen Herzenszustand pas­
sen ; ich vertraue nur auf meinen H e iland ,"
Zum Sprechen derTauf-Candidaten und der neuen 
Leute fanden sich i 586 Seelen ein. Unter diesen wa­
ren mehrere, die zum erstenmal zum Sprechen kamen, 
m it der B itte , ihre Namen aufzuschreiben, und von 
welchen w ir eine guteHyffnirng fassen konnten. Einer 
von ihnen erzählte, wie er durch einen Traum  (in  wel­
chem er die Erde und das Meer in  Feuer erblickte) ver­
anlaßt
anlaßt worden, zu G o tt um Erbarmung zu schreyen, 
wie er dann in  Z a m a i c a  von einem Baptisten -P re . 
diger sey getauft worden, und seitdem er auf A n t i ­
gua  wohne, unsre Kirche besucht habe, auch über alles, 
was er bisher gehört, sehr erfreut sey.
Eine Frauensperson aus der Classe der neuen Leute, 
welche zweymal zum Sprechen gekommen is t, sagte: 
„Zch liebe meinen H e iland , der mich arme, in  der 
I r r e  gehende Seele durch Seinen Tod vom ewigen 
Feuer erlöset hat. O  daß E r Seine Liebe mehr und 
mehr in mein Herz ausgösse, und dasselbe durch Sein 
kostbares B lu t  von allen Sünden reinigte! Ich  ver. 
diente schon lange, von Seinem Angesicht verworfen 
zu werden; aber statt mich wegen meiner Sünden zu 
strafen, hat E r  mich Seine Vergebung kräftig inne 
werden lassen."
Am Listen des Abends wurde die Leiche der kleinen 
A n n a  S a u t t e r  von G r a c e b a y  hierhergebracht, 
und am folgenden Tage au f unserm Gottesacker beer­
digt. B r . H och  begab sich zur Unterstützung der be­
trübten Geschwister S a u t t e r  auf einige Tage nach 
G r a c e b a y ,  und als er zurückgekommen war ,  ging 
B r .  O l u f s e n  dahin ab.
I n  der Charwoche nahm die Anzahl derer, welche 
die Abendversammlungen besuchten, so zu, daß manche, 
die in der Kirche keinen Platz fanden, außerhalb der­
selben stehen mußten.
Am lsten A p r il fuhren die Geschwister R i c h t e r  
nach P o r k s ,  und sprachen daselbst m it einer guten 
Anzahl unsrer dortigen Abendmahls. Geschwister. Auch
hielt
«/  ^  ^ IA A  —.
hielt B r .  R i c h t e r  in der Mittagsstunde eine Lection 
aus der Leidens Geschichte Jesu, zu welcher sich eine 
große Anzahl von Zuhörern eingefunden hatte; nicht 
nur das Haus war gedrängt v o ll, sondern eine noch 
größere Anzahl stand vor den Thüren und Fenstern, 
und hörte still und andächtig zu.
B r .  Hoch ging nach G r a v e n o r s ,  wo sich, nach­
dem er lange gewartet hatte,  eine beträchtliche Anzahl 
Neger versammelte, denen aber wegen des Zuckermah. 
lens die Zeit zur Anhörung des Wortes Gottes knapp 
zugemessen war. Daß es jedoch nicht ohne Segen blieb, 
bewiesen die dankbaren Aeußerungen besonders einer 
Person, welche sagte: „A ls  diese Versammlung ange­
meldet wurde, w ar ich vor Freude wie in  den H im m el 
entzückt, und ich würde diese Gelegenheit, das W o rt 
Gottes zu hören, m it keiner Summe Geld vertauscht 
haben." -  - -  ^ "
Zu gleichem Zweck war B r .  O l u f s e n  auf  J a ­
mes L a n g f o r d  N i b b s ,  und fand daselbst viele 
aufmerksame und (besonders unter den Alten) dankbare 
Zuhörer der großen Geschichte dieser Lage, die auch ih . 
nen zum Segen gewesen ist. D er Aufseher der P lan ­
tage war so gütig, daß er den Negern die Freyzeit zu 
M itta g  um eine halbe Stunde verlängerte. —  Am 
folgenden Tage war genannter B ruder auf D r , W a r ­
ne r s  und nachher auf B e n d a l l s  Plantagen. An 
beyden fanden sich zum Verlesen der Leidensgeschichte 
mehr Zuhörer ein, als die Häuser fassen konnten. A u f 
B e n d a l l s  war während des Lesens und des Gebets 
eine besondere Bewegung her Herzen, und es wurden 
 ^ - ' , - > ' viele
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viele Thränen der Reue und der Dankbarkeit geweint. 
Es war fü r den genannten Bruder erquickend und stär­
kend, zu sehen, wie sich die K ra ft des Wortes vom Lei­
hen und Tode Jesu an den Herzen besonders fühlbar 
offenbarte.
Am  Zten ging B r .  H och nach W e a t h e r e l l S ,  
wo er in  dem Hause einer Nationalgehülfin den Lah­
men, Schwachen und A lten einen The il der Paffions- 
Geschichte vorlas; den übrigen Negern konnte derB er- 
walter (wie er wenigstens behauptete) keine M itta g s ­
stunde frey geben.
A u f C a s s a d a g a r d e n  wurde eine Abendmahls, 
Schwester und ihre Tochter begraben, welche beyde in  
einer Stunde heimgegangen waren.
Am Charfreytag, d e n k e n , wurde zu M it ta g  in 
unserer m it Zuhörern ganz angefüllten Kirche die Ge­
schichte dieses Tages gelesen, unh des Abends w ar die 
Wiederholung dieser Lection. Dazu hatte sich eine 
solche Menge Menschen von allen Farben versammelt, 
als es hier w o l kaum jemals der F a ll gewesen ist. 
Dessen ungeachtet herrschte in dieser Versammlung (so 
wie auch an den vorigen Abenden) S tille  und feyerliche 
Andacht.
B r .  O l u f s e n  w ar an diesem Tage auf K e r b y  
W e i r s .  D er Eigenthümer, H r . K e r b y ,  nahm ihn 
sehr freundschaftlich auf, und äußerte den Wunsch, w ir  
möchten öfters kommen, und seinen Negern das Evan­
gelium verkündigen. Auch that er das Versprechen, 
auf seinem Lande, wo w ir  es wünschen, ein Versamm» 
ltmgöhqus zu bauen. Seinen Negern gab er den gan,
' 12q.
ztn Nachmittag frey, dam it sie der Versammlung bey­
wohnen könnten, die in  dem Versammlungshause der 
Methodisten gehalten wurde. N u r wenige derselben 
gehören zu unsrer Kirche. D ie meisten waren aufmerk­
sam und dankbar fü r das, was sie gehöret hatten. —  
H ie ra u f besuchte genannter B ruder noch im Kranken­
hause, wo mehrere waren, die noch nie eine Kirche be­
sucht hatten. Diese Gelegenheit wurde dazu benutzt, 
sie au f das H e il ihrer Seelen aufmerksam zu machen; 
auch wurde ihnen die Geschichte dieses wichtigen Tages 
dem H aup tinha lt nach erzählt. S ie  versprachen, zu 
Jesu zu beten Und in die Kirche zu gehen.
A m  ersten Ostertage, den 6ten, w ar schon vor 
5 U h r unser Platz und die Kirche m it Menschen ange­
fü llt. W ir  beteten dann d ieO ster-L itancy auf un­
serm Gottesacker, wobey die größte S tille  und A u f­
merksamkeit herrschte. Nachher wurde in der Kirche' - - < . X»- > ' ' ' > - , '
die Geschichte der Auferstehung Jesu gelesen. Des 
Abegds geNvffen w ir  m it 4g8Communicanten das hei­
lige Abendmahl.
- , l/, . . .. . ... '>  ^ , , , ^  , s, 'e-v' - s !
Am iZ ten fuhren  die Geschwister H och nach Ce- 
d a r h i l l ,  wo sie bey den Besitzern dieser Plantage, 
dem Herrn B y a m  und dessen Frau, eine sehr freund­
schaftliche Aufnahme fanden. H r .  B y a m  hätte es 
schon in der Charwoche gern gesehen, wenn einer von 
uns seinen Negern eine Versammlung gehalten hätte; 
,es kpnnte aber seinem Verlangen damals noch nicht 
Genüge geleiset werden.. Nachdem sich nun viele Ne­
ger von dieser und den benachbarten Plantagen in einem 
geräumigen Versammlungshause der Methodisten ein-
gcfun-
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gefunden hatten; las ihnen B r .  H och die Leidensge­
schichte Jesu amOelberg und auf Golgatha bis zu S e i­
ner Auferstehung vor. Es herrschte nicht nur eine große 
Aufmerksamkeit, sondern es w ar auch bey verschiedenen 
Rührung wahrzunehmen.
D ie  Geschwister H och  wurden von H rn . B y a m  
zur M ittagsm ahlzcit eingeladen, und hatten das V e r­
gnügen, an diesem H errn undseinerFrau warmeFreun- 
de unsrer Mission auf A n t i g u a  zu finden. S ie  ver­
sprachen, wenn es einmal zur Einrichtung eines neuen 
Missionspostens in ihrer Nachbarschaft a u f C o c h r a -  
nes kommen'sollte, alles mögliche dazu beyzutragen. 
Einstweilen ging ih r Verlangen dahin, daß alle ihre 
Neger unsern Versammlungen au f S t .  J o h n s  bey­
wohnen möchten. Nach der M ahlzeit hielt B r .  H och  
eine Predigt. >
Am  i6 te n  machte uns einer der Methodisten-Pre­
diger, H r . R a i n e r ,  zum erstenmal nach seiner A n ­
kunft in A n t i g u a ,  einen freundschaftlichen Besuch. 
D as Gespräch lenkte sich auf die Ausbreitung desEvan- 
gelii durch Missionen, und w ir vernahmen von ihm 
unter andern, daß die Societät der Methodisten ein 
Missions-Etablissement auf T a b a g o  anfangen w ill.  
Auch war uns anmerklich, von ihm zu hören, ih r Se- 
cretair habe neulich an ihn geschrieben, er möchte sich 
angelegen seyn lassen, Jesum den Gekreuzigten zu pre­
digen, wobey er das Beyspiel unsrer ersten Missiona­
rien in Grönland anführte, deren A rbeit fruchtbar 
wurde, sobald sie diese Regel P a u li befolgten.
Sonn-
Sonntags den 2osten feyerten unsre verwitweten 
Schwestern ein gesegnetes Chorfest. Zum vorherge­
henden Sprechen fanden sich z iH  ein, und die meisten 
konnten nicht W orte genug finden, ihren Dank und die 
Empfindungen ihrer Seelen auszudrücken, Eine von 
ihnen sagte: „ Ic h  danke meinem lieben H e iland, daß 
E r mich bis jetzt erhalten hat ,  und daß ich zu diesem 
Fest habe kommen können. E r hatte mich m it einem 
guten Manne gesegnet, der, so lange er lebte, m ir 
alles zu gefallen th a t, was mein Herz wünschte. D a  
nun mein Heiland fü r gut gefunden ha t, ihn zu sich 
zu nehmen, so w ill ich keinen andern mehr haben, a ls 
I h n ,  der fü r  mich starb."
D er B r .  O l u f s e n  w a r a u f Z o l l y h i l l ,  wo sich 
eine beträchtliche Anzahl von Negern zu den Versamm­
lungen cingcsunden hatte. H ie rau f sprach er noch 
m it n  unsrer verwitweten Schwestern, welche aus
Schwachheit oder ihrer Geschäfte wegen nicht hatten 
zur Feyer ihres Chorfestcs kommen können, und hielt 
ihnen eine besondere Versammlung.
Eben derselbe Bruder hielt am 28steN auf W i n -  
t h o r p s  das Begräbnis des B r .  B e n j a m i n ,  un­
sers einzigen Communicanten auf dieser Plantage. E r 
war im August 1781 getauft worden, blieb der Gnade, 
die er an seinem Herzen erfahren hatte, treu, und 
wandelte dem Evangelio würdig. Zum Begräbniß hat­
ten sich viele Leute, die nicht zu uns gehören, eingefun- 
den, und waren in der Versammlung sehr aufmerksam.
B r .  Hoch besorgte das Begräbnis einet Schwester 
«ruf J a m e s  L a n g f o r d  N i b b s ^  Sobald er da­
- - ...........  : . selbst
selbst ankam, wurden alle Neger von der F e ld -A rb e it 
entlassen, w orauf sie die Leichen - Rede m it großer A u f­
merksamkeit und zum T he il m it Rührung anhörten. 
E in  M ann, welcher vorher nie in eine Kirche gegangen 
war, fiel vor Bewegung seines Herzens zu Boden, und 
weinte lau t. Nachher äußerte er sich gegen den B r .  
H o c h : von nun an wolle er unsre Kirche besuchen; er 
sehe ein, wie sehr er seine Seligkeit vernachlässiget habe, 
und dies thue ihm sehr leid.
Zn den folgenden Lagen sprachen w ir  m it 87 4  
Communicanten, und ersahen aus ihren Aeußerungen, 
wie wichtig ihnen die Gedächtniß-Feyer des Todes 
Jesu gewesen ist. Eine Schwester bezeugte : „Ehedem 
lebte ich m it meinen Nebenmenschen in Unfrieden, als 
ich aber zum heiligen Abendmahl gelangte, sagte m ir 
mein H e iland , E r  könne in  einem Herzen nicht woh­
nen, in  welchem kein Friede herrscht, sondern müsse 
es verlassen. Nun habe ich Friede m it Ih m  und m it 
meinen Schwestern.,,
Eine andere sagte: „ I c h  w ar vor Schwachheit 
und M üdigkeit beynahe nicht im S tande, hierher zu 
kommen, denn ich bin sehr a l t ;  als ich aber an mei­
nen Heiland dachte, der arme, unwürdige Sünder zu 
sich einladet, hüpfte mein Herz vor Freude, und meine 
Füße bekamen neue K ra f t . "
Am z tenM ay r i t t B r .  O l u f s e n  nach B a r n i c l e  
P o i n t ,  einer der entferntesten Plantagen, und hielt 
daselbst auf B itte  der Neger in  der Mittagsstunde eine 
Versammlung. D ie  meisten Neger, auch solche, die 
sich noch zu keiner Kirche ha lten, fanden sich ein m it
der
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der Erklärung, daß sie ihre Herzen dem Heiland geben 
wollen, und hörten aufmerksam zu. Nachher bezeug­
ten alle ihre Dankbarkeit d a fü r, daß ihnen Gelegen­
heit gemacht worden, wieder einmal das W o rt Gottes 
zu hören, und äußerten den Wunsch, daß dieses öfters 
geschehen möchte. S ie  wurden ermuntert, des S onn­
tags in die Kirche zu gehen, und über das, was sie 
daselbst hörten, nachzudenken, welches sie versprachen.
A ls  B r .  O l u f s e n  hierauf eine alte Abendmahls­
Schwester au f D a t e h i l l  besuchte, kamen gleich meh­
rere von der Plantage in ihrem Hause zusammen, wel­
che theils zur Englischen Kirche, theils zu den Metho­
disten gehören, und von denen einige jetzt anfangen, 
unsre Kirche zu besuchen und m it den neuen Leuten zum 
Sprechen zu kommen.
D er eben genannte Bruder beerdigte am 8ten auf 
Z o l l y h i l l  die hinterlassene H ütte  des N a tio n a l-G e ­
hülfen J o h n  A n t h o n y  B o l a n s , welcher ein A l­
ter von 9Z Jahren erreicht hat. E r  wurde im J a h r 
i ? 7 9  ge tauft, und w ar seit 1798 ein treuer und ge­
segneter N a tio n a l-G e h ü lfe ; seine Thätigkeit wurde 
aber in der Folge durch zunehmende Schwachheit un­
terbrochen.
I n  diesen Tagen sprachen w ir  m it 1589 T au f- 
Candidaten und neuen Leuten. Eine Frauensperson 
aus der letzten Classe äußerte sich so: „ I c h  fühle, daß 
ich von N a tu r das elendeste und verdorbenste Wesen 
b in ; als ich aber in der Charwoche von dem Leiden 
und Sterben Jesu Christi hörte, wurde mein Herz m it 
Freuden erfü llt und wie ganz erneuert. Es ist m ir 
' ' unmög-
unmöglich, dieses Gefühl m it Worten auszudrücken; 
ich wünsche aber, dasselbe nie zu verlieren, vielmehr 
den Heiland in Seiner Liebe und Barmherzigkeit täg. 
lich besser kennen zu lernen, damit ich armer W urm
i  - -  ^ ' . - "  ^ -
noch näher zu Ih m  gezogen werde."
Eine andere sagte: „Se itdem  ich das letztemal 
Hier w a r, habe ich viel N oth  erfahren; der H err aber 
hat mich reichlich getröstet. Ih m  sey Dank d a fü r! —  
A u fB e feh l des Verw alters sollte ich mein krankesKind 
vor ihn bringen; da nun dieses nicht ohne Gefahr so 
weit gehen konnte, ließ ich ihm sagen, ich könne sei» 
nem Befehl unmöglich gehorchen. Hierüber wurde er 
so aufgebracht, daß er mich sogleich ins Gefängniß 
setzen ließ, wobey ich die entsetzlichsten Werwünschun- 
gen anhören mußte. Indessen w ar m ir der Heiland, 
den ich auf den Knien um die Vergebung meiner 
Sünden b a t, m it Seinem Troste fühlbar nah. — - 
D er V erw a lte r, welcher mich einmal beten hörte, be­
schuldigte mich der Heucheley, und sagte m ir m it Hohn, 
ich glaube w o l, G o t t  sey mein M eister; er wolle
. . '  , ,  >— i,-.-*'-'»-. - »  - 7 -- ' *  ,
mich aber sehen lassen, wer mein Meister sey. —  S o ­
bald ich aus dem Gefängniß entlassen worden war, ging 
ich in meine Classe, wo ich hörte, daß der elendeste 
Sünder dem Heiland nicht zu schlecht ist, wenn er sich 
zu Ih m  wendet und seine Sünden bekennet. Dadurch 
wurde ich sehr aufgemuntert und erquickt; denn ich 
hatte gedacht, ich sey allzu verdorben."
Andere neue Leute, die noch nicht viel an ihren 
Herzen erfahren haben, äußerten sich meist folgender­
maßen: „ I c h  bete also: Guter G o tt !  erbarme Dich 
Erstes Heft» iSKo. 2 Über
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über mich S ünder! G ib  m ir K ra ft und Stärke, 
meine P flicht gegen meinen weltlichen Meister zu er­
fü llen , und auch etwas fü r mich selbst zu arbeiten! 
Lehre mich Deinen W illen thun und D ir  nachfolgen!"
Am Olsten besuchte B r .  O l u f s e n  einen kranken 
Bruder auf E d w a r d  W i l l i a m s ,  welcher m it Freu­
digkeit bezeugte: „ Ic h  denke beständig an den Heiland 
und an das, was E r an m ir armen Sünder gethan 
hat, und fühle Seine N ahe."
Am erstenPfingsttage, den irzsten,hielt B r . O lu f ­
sen auf P a i n t e r s  das Begräbniß der Schwester 
A n n a  A b i g a i l ,  welche beyden Methodisten getauft 
worden ist. Es hatten sich dazu mehrere hundert Ne, 
ger eingefunden, und sie hörten still und aufmerksam 
an, was ihnen von diesem Festtag der christlichen Kirche 
gesagt wurde. —  Zur Classe der National-G ehülfen 
wurden an diesem Tage 2 Bruder und eine Schwester 
hinzugethan. E in  M itg lied  dieser Gesellschaft, die 
Schwester E l i s a b e t h  M a r t i n  in der S ta d t, ent­
schlief am ^tea Jun y . S ie  ist im Ja h r 1788 getauft 
worden, und hat seit 1306 das Am t einer N ationa l- 
Gehülsin bekleidet. D a  sie sich in ihrer Verdorbenheit 
gründlich kennen gelernt, und beym Heiland Gnade und 
Vergebung ihrer Sünden gesucht und gefunden hatte; 
so konnte sie aus E rfahrung  Andere zurecht weisen und 
m it ihnen Geduld haben, wodurch sie ersetzte, was ih r 
an Naturgaben fehlte. Ih re  Thätigkeit wurde durch 
die Schwachheit ihrer H ütte  o ft unterbrochen. S ie  
l i t t  seit vielen Jahren an bösen Füßen, welche ih r be­
sonders in  der letzten Zeit unbeschreibliche Schmerzen 
verursachten. Ih re  Geduld und ih r Glaube wurde da­
durch geprüft, und man hatte bey jedem Besuch viel V e r­
anlassung sie zu trösten. Erinnerte man sie aber an die 
Schmerzen, die der Heiland fü r uns gelitten hat; so 
faßte sie neuen M u th , und beruhigte sich m it dem Ge- 
" - . danken,
danken, der Heiland werde sie vielleicht bald zu sich
nehmen. .
Am zten besuchte B r .  O l u f s e n  a u f D a r b y S  
eine kranke Schwester, in  deren Hause sich mehrere alte 
Schwestern nebst dem alten ehrwürdigen National-Ge- 
h ü lfe n J o h n  einfanden. Es thut ihnen leid, daß sie 
so weit von der S ta d t wohnen, und daher selten oder 
nie hierher kommen können.
Sonntags den Zten hielt B r .  R i c h t e r  auf Ce» 
d a r h i l l  Versammlungen, zu welchen sich diesesmal 
nicht so viel Zuhörer einfanden, als man erwartet 
hatte. N u r wenig Neger auf dieser und den benachbar­
ten Plantagen besuchen unsre Versammlungen, ob eS 
gleich der Eigenthümer wünscht, und sie dazu aufmuntert.
Am iz te n  waren die Geschwister H och auf W i n -  
t h o r p s ,  wo er vor einer großen Anzahl Neger in  ei­
nem der größten Negerhäuser predigte. D a  dieses 
aber die Menge der Menschen nicht fassen konnte, so 
wurde vor demselben eine Hütte von Palmblättern er­
richtet. Auch in  den übrigen Versammlungen segnete 
uns der Heiland so fühlbarlich, daß es den Leuten nach 
der Beendigung einer jeden Versammlung sehr schwer 
siel, das Haus zu verlassen.
A u f Verlangen einer Plantageirbesitzerin, der Frau 
L in c h , besuchte B r .  R  i ch t  e r  am i i t e n  ihren kran­
ken Neger T o m ,  welcher ehedem unsre öffentlichen 
Predigten bisweilen besucht hat, weswegen sie es gern 
gesehen hätte, daß er getauft würde. D aran  war 
aber fü r diesesmal nicht zu denken, w eil kein Leben 
aus G o tt, vielmehr ein eitles Vertrauen auf feine 
eigene Gerechtigkeit an ihm zu bemerken w ar. B r .  
R i c h t e r  suchte ihn daher von seinem unseligen Zustand 
zu überzeugen, und r ie f hierauf den Heiland in  einem 
Gebet darum a n , daß E r diesem armen Menschen die 
Augen öffnen, und ihn zur Erkenntniß seiner Sünden
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Und zu einer heilsamen Reue über dieselben bringen 
wolle. Diese B itte  blieb nicht unerhört; denn als ge- 
nannterBruder auf wiederholtes Ersuchen am i6 te n  wie­
der zu ihm ging, fand erh daß in dem Herzen des K ran­
ken eine erwünschte Veränderung vorgegangen w ar. 
Derselbe bekannte, daß er ein Sünder sey, und seine 
Zeit in Sorglosigkeit und ohne an G ott zu denken ver­
bracht habe; versicherte aber, daß er nun den Heiland 
um Crbarmung anflehe, auch wiederholte er die B itte  
um die heilige Taufe. A ls  B r .  R i c h t e r  am i8 te »  
in Begleitung des N ationa l-G ehülfen J g n a t i u s  zu 
ihm kam, fand er ihn besonders heiter und nach dem 
Heiland verlangend. Nachdem der Kranke die F ra ­
gen, welche an ihn gethan wurden, m it Gefühl und 
Nachdruck beantwortet hatte, wurde er in Gegenwart 
seiner Cigenthümerin m it Namen T h o m a s  in  den 
Tod Jesu getauft. E r  schien nicht gefährlich krank zu 
seyn, verschied aber noch an demselben Tag sanft und 
selig.
Sonntags den Lüsten hie lt B r .  O l u f s e n  auf 
S m i t h s  in  einem neu erbauten Hause eines unsrer 
Abendmahlsbrüder Versammlungen, zu welchen sich 
von dieser und den benachbarten Plantage» viele Zu­
hörer eingefunden hatten.
Eine Abendmahls-Candidatin äußerte sich beym 
Sprechen: „W enn ich bedenke, daß ich so lange in der 
I r r e  gegangen bin und ohne G ott in der W elt gelebt 
habe, und erwäge, wie m ir der Heiland m it Liebe und 
Erbarmen entgegen gekommen ist, mich aus dem V e r­
derben herausgerissen und zu sich gezogen h a t; so fühle 
ich mich verpflichtet, Ih m  ganz zur Freude zu leben. 
Aber ach! wie bin ich noch so trocken gegen I h n !  ich 
liebe Ih n  noch lange nicht so, wie ich sollte, und wie 
E r es um mich verdienet ha t! D«rum  bewundere ich 
die große Geduld, die E r geg^n mich beweiset?/
1
Der am zisten May 1818 in Sarepta selig 
entschlafene verwitwete Bruder Johann Ja ­
cob Loreh hat von seinem Lebenslauf folgend^  
Nachricht hinterlassen:
r . '' '  '> .?  ..  ^ ' > - -
A ch  bin den 29sten Oktober 1737 zu C h u r  in  
Graubündten geboren, M e in  V a te r, Decan und P ro ­
fessor J o h a n n  J a c o b  Loretz ,  und meine M u tte r, 
B a r b a r a ,  geborne E b l i n ,  suchten mich nach ihrer 
Erkenntniß in der Gottesfurcht und zu einem frommen 
Leben zu erziehen; sonderlich w ar m ir mein seliger V a ­
ter sehr scharf, und hie lt mich zum Erlernen nützlicher 
Kenntnisse und Sprachen so streng an , daß ich schon 
im  iHten J a h r die Klassen durchlaufen hatte und die 
Collegia besuchen konnte. Dabey l i t t  aber meine Ge­
sundheit, und ich war täglich m it Kopfschmerzen ge­
plagt.
Schon in meinen zartesten Kinderjahren fühlte ich 
so kräftige Gnadenzüge des Heilandes an meinem H er­
zen, daß ich mich oft vor Wohlseyn meiner Seele der 
Thränen nicht enthalten konnte. Zum besondern S e­
gen gereichte m ir ein vom seligen Pastor W i l l y  zum 
Geschenk erhaltenes Büchlein, in welchem einige Nach­
richten von selig entschlafenen Kindern gesammelt wa­
ren. Ic h  las in demselben, so o ft ich m ir etwas fü r  
mein Herz zu gute thun w o llte , und es wurde in  m ir 
das Verlangen rege, auch bald ein eben so geartetes 
K ind zu werden, und dann selig aus der Zeit zu gehen. 
A lle in nach und nach verloren sich diese Gnadenregun-
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gen, und ich wurde denen gleich, die als geistlich Todte 
nur die W e lt und was in der W elt is t, lieb haben. 
M ein V a te r hätte es gern gesehen, wenn ich mich der 
Theologie gewidmet hä tte ; mich schreckte aber theils
meine bisherige allzustarke Anstrengung beym S tu d i- 
ren, theils auch meine Kränklichkeit zurück; und weil
mein V a te r nicht bewilligen w o llte , daß ich mich in  
Kriegs-Dienste begab, wozu ich die meiste Neigung 
hatte, so entschloß ich mich endlich, die Handlung zu
erlernen. ^
Z n  meinem röten J a h r  wurde ich zum heiligen 
Abendmahl vorbereitet und conssrmirt. B ey dieser 
Gelegenheit kam m ir der Heiland wieder ans Herz. 
A ls  der Prediger mich und die übrigen Confirmanden 
zum letztenmal bey sich hatte , stellte er uns die Wich­
tigkeit dieses Genusses sehr ernstlich vor ,  und führte 
uns zu Gemüthe, daß w ir  nun das Gelübde, welches 
unsre Pathen bey der heiligen Taufe an unserer S ta t t  
gethan, auf unsre eigene Verantw ortung erneuerten. 
Ic h  wurde sehr verlegen, da m ir meine große Sündig- 
ke it, sowie die Unmöglichkeit, aus eigenen Kräften 
ein G o tt wohlgefälliges Leben zu führen, vor Augen 
schwebte. A ls  der Prediger uns nun aufforderte, ihm 
m it einem Handschlag zu versprechen, daß w ir  fortan 
nur fü r Jesum leben w o llten , brachte mich nur die 
Scheu vor meinen Kameraden dazu, daß ich ihm diese 
Zusage th a t; worauf er sehr herzlich fü r unS betete 
und einen jeden besonders einsegnete. N un faßte ich 
den ernstlichen Entschluß, mich zu bekehren, und fing 
a n , fleißig zu beten. Zum erstmaligen Genuß des 
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heiligen Abendmahls nahete ich zitternd und bebend; 
ich muß aber bekennen, daß ich dabey etwas empfun­
den habe, was meinem Herzen unbeschreiblich wohl 
that. I n  diesem Zustand ging ich einige Wochen da­
h in ; weil ich aber den Heiland noch nicht a ls meinen 
Versöhner kannte, der m ir alles, was zum Leben und 
göttlichen Wandel dienet, schenken könne; so gerieth 
ich ins eigene W irken m it Beten , Lesen in der B ibe l 
und fleißigem Besuch der Kirche. Allein bey aller Mei­
ner Anstrengung in diesen Uebungen wurde die N e i­
gung zur Sünde und zu meiner vorigen schlechten Ge­
sellschaft wieder Meister über mich. V on  dieser Zeit 
an blieb m ir die Ueberzeugung, daß ich in diesem Zu­
stande ewig verloren gehen würde, und ich wäre am 
liebsten auch vom Abendmahl weggeblieben, wenn ich 
nicht befürchtet hatte, darüber von meinem V a te r ge­
nau genommen zu werden. Denn die Furcht, dieses 
hohe G ut m ir zur Verdammniß zu genießen, war je­
desmal bey m ir sehr groß. ch.,. ,
A ls  einige Jahre nachher mein ältester B ruder J o ­
h a n n e s  erweckt wurde, Und ich die bey ihm vorge­
gangene große Veränderung bald wahrnahm , wurde 
ich auf alles, waS er that und redete, sehr aufmerksam 
und dabey überzeugt, daß eine solche Bekehrung auch 
bey m ir vorgehen müsse, wenn ich selig werden w ollte ; 
und da ich ihn einigemal zum Heiland beten hörte, 
seufzte ich: „A ch ! wenn es m ir doch auch so gut 
w ürde!" —  A ls  ich im J a h r 1756 wieder zum heili­
gen Abendmahl gehen,und mich nach meiner bisherigen 
Erkenntniß m it Gebet darauf vorbereiten w ollte , ver-
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dämmte mich mein Gewissen so la u t, daß ich es vort 
Unruhe meines Herzens nicht länger aushalten konnte; 
daher entschloß ich mich noch des Nachts um r l  Uhr, 
meinem Bruder meine N o th  zu offenbaren. Dieser 
sreute sich sehr darüber, und erzählte m ir ,  wie er als 
ein Fluch- und Verdammungswürdiger zu Jesu ge­
kommen sey, und von Ih m  Vergebung und Barm her­
zigkeit aus Gnaden erlangt habe; darauf kniete er m it 
m ir nieder, und bat den Heiland auch fü r mich um 
Begnadigung. D as w ar der selige Augenblick, da ich 
der Vergebung aller meiner Sünden zum erstenmal ge­
wiß wurde, und da mich der Friede Gottes auf eine 
m ir unvergeßliche Weise umgab. Ic h  machte darauf 
m it meinem Bruder den B und, daß w ir  ein Eigenthum 
des Heilandes m it Leib und Seele seyn und bleiben'und . 
einander brüderlich erinnern wol l ten,  wenn w ir  et­
was bey uns wahrnehmen sollten, das diesem Bunde 
nicht gemäß wäre. Der Genuß des heiligen Abend­
mahls am folgenden Tage war m it ausgezeichnetem 
Wohlseyn begleitet; es verlor sich jedoch dieses selige 
Gefühl a llm ählig wieder, und mein Herz wurde gleich­
gültiger gegen den Heiland. ,
Zm Zahr 1757 reiste ich nach B a s e l ,  wo ich 
in 'e inem  Handlungs - Comptoir eine Anstellung be­
kam. H ier hatte ich in  der ersten Ze it o ft recht selige 
Stunden im Umgang m it dem Heiland, wobey ich öf­
ters wünschte, jemanden zu wissen, der m it m ir eines 
S innes wäre. Nach V e rla u f von einiger Zeit wurde 
ich aber krank, und mußte um besserer Verpflegung 
w illen dieses Haus verlassen. D a  ich nun nach mei-
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ner Genesung keine ordentliche Beschäftigung hatte, so 
wurde ich durch Müßiggang und schlechte Gesellschaft 
wieder in die W e lt und Sünde verstrickt. Es fehlte 
w ir  zwar nicht an Gewissensbissen und Erinnerungen 
darüber, sonderlich da in  demselben S p ä tja h r mein 
obbenannter B ruder (bey Gelegenheit, daß der G ra f 
p o n Z i n z e n d o r f  nebst seiner Gesellschaft in B a s e l  
w ar) mich besuchte; allein ich w ar zu sehr verstrickt, 
a ls  daß ich meiner innern Ueberzeugung hätte folgen 
können. V o ll  Wehmuth über mich reis te sr nach 
Hause, und suchte mich zu bewegen, daß ich ebenfalls 
dahin zurückkehrte, welches ich auch th a t,  in der Ab­
sicht, mich bald häuslich niederzulassen, wozu schon 
einiges eingeleitet w ar. D er Heiland aber, der m ir 
in meiner gefährlichsten Lage nachgegangen w ar, hatte 
andere Gedanken, und zwar Gedanken des Friedens über 
mich; denn alles um mich herum erinnerte mich an 
das, wovon ich gefallen w a r ,  und nun tra f ich auch 
meinen zweyten Bruder M a r t i n ,  und mehrere E r ­
weckte an. Anfänglich wurde ich verzagt und zweifel­
h a ft, ob fü r mich Abtrünnigen noch Gnade zu finden 
sey. M ein B ruder J o h a n n e s  wies mich m it allem 
zum lieben H e iland , und in dieser aufs höchste gestie­
genen Verlegenheit w ar m ir 's , a ls sagte der Heiland 
selbst zu m ir : Ic h  habe Gaben empfangen auch fü r  
die Abtrünnigen. A lsbald g r iff  ich zu, und fühlte 
Sein auch fü r die größten Sünder zum Vergeben ge­
neigtes H erz ; ich fiel zu Seinen Füßen nieder und 
dachte: „J s t 's  möglich, Sünder so zu lieben, die D ir  
gemacht so viel Betrüben??, —  Diese Zeit kann ich
m it
m it Recht die Zeit der ersten Liebe nennen; denn ich 
füh te Seine Liebe so k rä ftig , daß ich von derselben 
bey Tag und Nacht gleichsam umgeben w ar. N un 
fing ich an , meinen vorigen Kameraden zu predigen 
und sie aufzufordern, daß sie sich bekehren möchten; 
und wo ich sonst Gelegenheit fa n d , bezeugte ich, was 
der Heiland an m ir gethan hatte. Dieß schien im An­
fang Eingang zu finden, hat aber in  dek Folge keine 
Frucht geschafft. Nach und nach regte sich das Gefühl 
meiner Sündigkeit wieder in  m ir ;  und da ich gehofft 
ha tte , alles meines Elendes ganz los zu seyn, wurde 
ich darüber sehr bestürzt. S ta t t  mich nun dam it zum 
Heiland zu wenden, fing ich a n , alle bisher empfan­
gene Gnade fü r Phantasie zu ha lten, und wollte mich 
endlich aus Verzweifelung gar ins Wasser stürzen.
Dieses Unglück verhütete der Heiland in Gnaden, und 
ließ mich von Zeit zu Zeit einen neuen Anblick Seiner 
Gnade genießen.
Um diese Zeit wurde m ir e rlaubt, die Versamm­
lungen dex Erweckten in meiner Vaterstadt zu besuchen, 
welche m it der Brüdergemeide in Verbindung standen. 
Gleich in der ersten Versammlung wurde ich vö llig  da, 
von überzeugt, daß ich auch dazu gehöre. Ohne diese 
Gemeinschaft würde mich die W elt und das in  M ir lie­
gende Verderben bald wieder m it sich fortgerissen ha­
ben; weshalb ich dem Heiland für Seine Gnadenwahl 
nicht dankbar genug seyn kann. E r wußte mich auch 
von einer andern Verbindung,welche der E rfü llung  Sei­
ner Gnaden-Absicht m it m ir hätte hinderlich seyn kön­
nen, ganz los zu machen, so daß ich nun völlig  frey w ar.
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I n  demselben J a h r  tra t ich m it meinem B ruder 
M a r t i n ,  zu gemeinschaftlicher Führung seiner H and­
lung, in eine Verbindung, welche fü n f Jahre bestand, 
und wobey w ir  den Segen Gottes m it vielem Dank 
erkannten.
Meinem Trieb zur Briidergemeine zufolge wollte 
ich schon im J a h r  1759 in eine derselben reisen; allein 
mein V a te r wollte aller meiner B itte n  und Vorste llun­
gen ungeachtet nicht in mein Vorhaben einw illigen, 
und drohete sogar, mich durch die O brigke it zurück­
halten zu lassen. Ic h  mußte daher fü r die. Zeit von 
meinem Vorsatz abstehen, und hintennach erkannte ich, 
daß eine höhere Hand darunter verborgen w a r ,  w eil 
es noch zu früh  fü r mich gewesen wäre. Inzwischen
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machte ich im J a h r  1761 , unter dem V o rw a n d , auf 
die Frankfurter Messe zu reisen, einen fü r mein Herz 
gesegneten Besuch in N e u  w i r d ,  und zwar in der Ab­
sicht, die Briidergemeine durch den Augenschein kennen 
zu lernen. S ow o l dieser als auch die Aeußerungen 
unsrer D iaspora-A rbe iter belehrten mich hinlänglich, 
daß ich manches zu verleugnen haben würde, wenn ich 
meinen Vorsatz, in  eine Briidergemeine zu ziehen, aus­
führte ; zumal nicht vorauszusehen w ar, wom it ich m ir 
meinen Unterhalt würde verdienen können. Dabey 
machte mich das Abrathen meiner Arbeiter und meines 
Bruders J o h a n n e s ,  wozu meine eigene Bedenklich- 
keit kam, oft wankelm üthig; und ich konnte auch 
übrigens noch zu keiner wahren Ruhe des Herzens ge­
langen. A ls  ich nun am Neujahrstage 176z diese 
meine Lage dem Heiland in. einem brünstigen Gebet 
. vor-
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vortrug und Ih n  anflehete, mich in  diesem J a h r in  
Seine ewige Ruhe und Sicherheit eingehen zu lassen 
und mich dadurch aller Noth zu entreißen; wurde es 
m ir so wohl in meinem Herzen, daß ich die Hoffnung 
faßte, E r werde diese B itte  erhören. D a  ich jedoch 
mehr Gewißheit davon zu erhalten wünschte, so bat 
ich I h n ,  m ir Seine Friedens-Gedanken durch eine 
Loosung zu offenbaren, die ich m ir aufschlagen und als 
ein W o rt Seines Mundes ansehen wollte. A lle in der 
In h a lt  dieser Loosung bezog sich nicht au f die obere  
Gemeine, sondern auf die, welche h i e n i  eben ist, 
und dadurch wurde ich ganz betreten; denn es stellten 
sich viele Hindernisse, und sonderlich die Gesinnung mei­
nes Bakers in Absicht au f das Wegziehen zur B rüder- 
gemeine meinem Gemüthe so lebhaft dar ,  daß ich kein 
Durchkommen sah. Inzwischen w ar m ir so viel aus­
gemacht, es sey der W ille  des Heilandes; ich bat 
I h n  daher um so angelegentlicher, m ir selbst Weg und 
B ahn  dazu zu machen, und nun wurde m ir wohl in 
meinem In n e rn . Ic h  verabredete eine Reise nach 
N e u w i e d  schriftlich m it dem Bruder Z a n e t t * ) ,  
der in Gesellschaft des H errn  Landhauptmanns v o n  
P l a n t a  und dessen Töchter dahin reisen w o llte , wo­
durch die Abreise bis in den J u ly  verzögert wurde. 
N un hatte ich noch das Schwerste, nemlich den Ab­
schied m it meinem V ater, vor m ir. A ls  ich am Abend 
vor meiner Abreise zu ihm kam, sing er gleich an zu 
weinen, wiewol er meine Absicht nicht wußte, zind ich
hatte
I . ^
*) Nachmaligem Prediger auf einer deutschen Colonie an der Wolga»
hatte viele Mühe, ihn dahin zu bringen, daß er sagte: 
„N u n  so reise denn in Gottes N am en!" E r fügte 
noch hinzu: „Nach meiner Ahnung sehe ich dich nicht 
wieder." Dieselbe ist auch eingetroffen. Jetzt w ar 
ein großer S te in  von meinem Herzen weg; ich machte 
mich am andern Morgen sehr früh  auf den Weg, und war 
froh , als ich das S ta d tth o r hinter m ir hatte. V on  
B a s e l  aus reiste ich in  Gesellschaft von i  l  Personen 
zu Wasser, und langte am Z is te n J u ly  176z glück­
lich in N e u w i e d  an.
Gleich in  der ersten Zeit meines Aufenthalts da­
selbst mußte ich mein kaltes und todtes Herz noch mehr 
als bisher kennen lernen; und als ein Bruder, der m i t  
m ir — ° und ein anderer, der nach m ir zur Gemeine 
gekommen w a r, nicht nur in  dieselbe aufgenommen, 
sondern auch Candidaten zum heiligen Abendmahl w u r­
den, mein V a te r überdies m ir und den G em ein-Ar­
beitern seine Unzufriedenheit über meinen Aufenthalt 
in  der Gemeine schriftlich und sehr nachdrücklich be­
zeugte, welches m ir von diesen Brüdern gründlich zu 
bedenken gegeben wurde, auch einer derselben, als ich 
ihm meine Verlegenheit klagte, m ir zu verstehen gab, 
ich werde am besten thun, wenn ich zurück nach Hause 
reis te: da überwarfen sich die Gedanken dergestalt in 
m ir ,  daß nicht viel fehlte, so hätte ich die Gemeine 
wieder verlassen. D er Heiland trug  mich aber m it 
großer Geduld, und segnete die W orte an m ir ,  die 
ein B rud e r, welcher meine V erw irrung  bemerkte, zu 
m ir sagte: „W e r wartet, bis der Heiland macht, der 
hat von Glück zu sagen?/ Dies.beugte mich so vor
meinem H errn , daß ich I h n  m it tausend Thränen um 
Vergebung meines Wankelmuthes ba t; worauf ich 
durch einen neuen Gnadenanblick von Ih m  beruhiget 
und getröstet wurde. Am 22sten Janua r 1764 w ar 
ich über das Gefühl meines Schlechtseyns so betreten, 
daß ich nichts anders erwartete, als von der Gemeine 
gewiesen zu werden. S ta t t  dessen aber wurde ich an 
dem nemlichen Tage in dieselbe aufgenommen, welches 
mich zwar sehr beschämte, aber auch meinen M u th  und 
mein Vertrauen auf den Heiland und auf Seine B a rm ­
herzigkeit sehr stärkte. Ic h  weihete mich Ih m  bey der 
Gelegenheit m it H erz, Seele und Gliedern aufs neue. 
Am  ly te n  A p r il desselben Jahres hatte ich die große 
Gnade, durch den sacrammtlichen Genuß Seines Lei­
bes und B lu tes m it der Gemeine zu einem Leibe ge­
speist und zu einem Geiste getränkt zu werden; wobey 
ich mehr genoß, a ls ich in  W orte zu bringen im  
Stande bin.
D er Besuch, welchen ich in diesem J a h r in Gesell­
schaft des B r .  J a n e t t  in M a r t e n b o r n  machte, 
woselbst ein Synodus der B ruder - Kirche gehalten 
wurde, verschaffte m ir nicht nur das Vergnügen, m it 
vielen daselbst anwesenden Dienern der B rü d e r-U n i­
kat bekannt zu werden; sondern das unter ihnen w a l­
tende Gefühl der Nähe des Heilandes, so wie ih r de­
müthiget' S in n  hinterließ auch einen tiefen Eindruck 
bey m ir. B a ld  nach Beendigung des Synodus wurde 
m ir der Antrag gethan, eine Gemeinhandlung anzu­
fangen. Ob ich gleich wenig Neigung dazu hatte, so 
nahm ich ihn doch aus Gehorsam geben meiner bishe- 
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rigen Gehülfcnschaft im  Vorsteher - Amte a n , und bat 
den Heiland, m ir dazu die nöthige Gnade und Seinen 
Segen zu verleihen.
W as meinen damaligen Herzenszustand betrifft, so 
kann ich zum Preise des Heilandes bezeugen: E r hat 
durch Seine Gnadenblicke mein Herz von Ze it zu Zeit 
erquickt; ich aber Habem ir viel Ze it dadurch verdor­
ben , daß ich mich in das fortwährende Gefühl meines 
Elends und meiner Verdorbenheit nicht finden konnte, 
und es nur darauf antrug, dieses Sündergefühl einmal 
ganz los zu werden, um mich nicht selbst zu betrügen. 
Eine offenherzige Unterredung m it dem Bruder I o n a s  
P a u l u s  W e i ß  trug sehr viel dazu bey, daß m ir 
der heilige Geist die Nothwendigkeit des Gefühls der 
Verdorbenheit und Sündigkeit k lar machen konnte, 
und von dieser Zeit an genoß ich viele Seligkeit in der 
Gemeine.  ^ ,
Dieser glückliche Zeitraum  dauerte aber nicht lange; 
denn im M a y  1766 erhielt ich von der D irektion der 
U n itä t den Antrag, in S t .  P e t e r s b u r g  einige äus­
sere Geschäfte zum Behuf der Gemeine in S a r e p t a  
zu besorgen. Diesen Antrag konnte ich, des Gefühls 
meiner A rm uth und Untüchtigkeit ungeachtet, nicht 
ausschlagcn, weil ich schon im  M o n a t A p r il bey 
einer Unterredung m it dem Heiland eine Ahnung da­
von gehabt hatte. Ic h  dachte nach, was es doch 
w ol seyn möchte, warum m ir nicht so wohl im Herzen 
w a r , wie sonst gewöhnlich, und es fiel m ir ein, daß 
ich mich dem Heiland auch in Absicht au f meine ganze
Anfänglich fühlte ich 'w o l Neigung, in meiner dama­
ligen Lage in  N e u w i e d  zu bleiben; ich hatte aber 
keine Ruhe in  meinem In n e rn , bis ich dem Heiland 
versprach, auch hierin Seinem W illen zu folgen; wor­
au f ich Seinen Frieden und Sein gnädiges Bekenntniß 
tröstlich inne wurde. Dieser Vorgang brachte mich 
auf den Gedanken, der Heiland möchte wol eine V e r­
änderung m it m ir vorhaben, und nachdrücklich fie l 
m ir S t .  P e t e r s b u r g  ein. W eil ich m ir jedoch nicht 
Lenken konnte, wozu ich daselbst dem Heiland brauch­
bar seyn könnte; so wollte ich den Gedanken als eine 
Phantasie von m ir entfernen. A lle in das Wohlseyn, 
welches ich vorher gefühlt ha tte , wich so lange von 
m ir, bis ich mich auch dazu dem Heiland zusagte. N u r 
das eine bat ich m ir von Ih m  aus, daß ich mich nicht 
selbst dazu melden müßte; denn ich fürchtete, mein 
eigener Geist möchte sich einmischen. D a  ich auf mei­
nen Nachfolger warten mußte, so konnte ich erst am 
Listen August von N e u w i e d  abreisen. Am 22sten 
September wurde ich in H e r r n h u t  zur Acoluthie 
angenommen, w orauf ich in Gesellschaft einiger B rü -  
der nach Lübeck abreis'te. Daselbst mußten w ir lange 
auf eine Schiffsgelegenheit nach S t .  P e t e r s b u r g  
warten. Cs segelte zwar während dieser Wartezeit 
ein S ch iff, von dessen Bestimmung w ir  jedoch nichts 
wußten, dah i nab ,  kam aber nicht daselbst an; daher 
w ir  auch hierin die gnädige Leitung des H errn  m it 
Dankbarkeit erkennen konnten. D a  w ir  erst spät im 
Aahr ,  am Listen October, von T r a v e m ü n d e  ab­
segeln konnten, so machte ich mich auf eine gefahrvolle
Reise
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Reise gefaßt, w ar jedoch dem Heiland auf alle Fälle 
ergeben. A ls  uns nun der Capitain am 2ysten Okto­
ber ankündigte, w ir  würden noch an diesem Tage in  
C r o n s t a d t  einlaufen können, (denn bisher hatten wie 
günstiges S turm w etter gehabt); so dachte ich bey m ir 
selbst: „S o llte  dich w ol deine E rw artung und Ahnung 
getäuscht haben?" machte mich jedoch so wie die übri­
gen 16 Passagiere zum Einlaufen in den Hafen fertig. 
A lle in um io U h r  B o rm itta g s , da w ir  nur noch vier 
Meilen von C r o n s t a d t  entfernt waren, wurde uns 
der W ind ungünstig, und w ir  wurden wieder zurück­
getrieben. Am folgenden Lage früh  um 2 U hr und 
in  den nächsten Tagen erfuhren w ir eine außerordent­
liche Bewahrung Gottes. D as Schiff stieß nemlich 
zu gedachter Stunde bey der Finnischen In se l B uck- 
scheer m it solcher Heftigkeit auf einen Felsen, daß 
ich eine halbe E lle von meinem Lager in  die Höhe ge­
worfen wurde. Zugleich wurde das Sch iff so leck, daß 
Man beständig Wasser auspumpen mußte. D a  nun 
der Capitain keinen Ausweg wußte, so ließ der S teuer­
mann auf einmal alle Segel aufspannen, um über den 
Felsen wegzukommen. Dieses gelang ihm zw ar; w ir  
geriethen aber auf einen zweyten Felsen, und waren 
ganz m it Klippen umgeben, so daß w ir  auf Rettung 
nicht hoffen konnten. Noch dazu w ar es ganz finster. 
D as Jammern und Wehklagen der Menschen war er­
, bärmlich anzuhören, und die N o th  wurde noch dadurch 
vergrößert, daß der heftige W ind das S ch iff von einer 
Seite der Felsen auf die andere w a r f,  welches einem 
beständigen Kanoniren nicht unähnlich w a r. Sobald
es
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es Lag  zu werden anfing/ wurde die Nothflagge auf­
gesteckt und es wurden Nothschüsse gethan, allein lange 
Zeit ohne E rfo lg , obgleich an demselben Tage ro z  
Schiffe, die nur auf günstigen W ind gewartet hatten, 
ausgelaufen seyn sollen, welche uns auch größtentheils 
sichtbar wurden und bey uns vorbeysegelten. M ir  
w ar es anmerklich, daß meine Reisegefährten, von 
welchen ich zuvor nicht geachtet wurde, sich nun ganz 
nach m ir richteten, wovon folgender Umstand e inBe­
weis ist. A ls  des V o rm ittags  ein Fahrzeug an unser 
S ch iff kam, und sich erbot, uns ans Land zu setzen, 
stiegen einige aus meiner Gesellschaft in  das Fahrzeug; 
da sie aber sahen, daß ich entschlossen w a r, au f dem 
S ch iff zurück zu bleiben, kehrten sie sogleich um , und 
zwar, wie w ir  hintennach erfuhren, zu ihrem Glück. 
Den Schiffern auf diesem Fahrzeug boten w ir  Geld 
an, wenn sie nach C r o n s t a d t  fahren und unsre höchst- 
gefährliche Lage daselbst anzeigen wollten, dam it w ir  
H ülfe  bekämen; anstatt aber dieses Geld zu verdienen, 
hielten sie sich diesen und den folgende» halben Tag in 
geringer Entfernung von unserm S ch iff, vielleicht um 
das Scheitern desselben abzuwarten, und dann eine 
beträchtlichere Beute machen zu können. E iner der 
französischen Passagiere versicherte mich, er habe zwar 
auch die Philosophie studirt, daß er aber so wie ich 
in  so augenscheinlicher Lebensgefahr getrosten M u ­
thes seyn könnte, dahin habe er es nicht gebracht. 
Ic h  versicherte ih n , mein getroster M u th  sey nicht eine 
Frucht der Philosophie, sondern komme daher, weil 
ich es nicht bis jetzt verschoben hätte, Gewißheit dar«
über
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über zu erlangen, daß nach dem Tode ein viel besseres 
Leben m ir bevorstehe; und er konnte sich über diese 
Aeußerung nicht genug wundern. —  D a  das Jam« 
mern und Wehklagen in  der folgenden Nacht eher zu- 
als abnahm, so konnte ich es kaum mehr anhören. 
Ic h  ging daher aufs Verdeck, und bat den Heiland fle­
hentlich, dem Jammer ein Ende zu machen, wobey 
ich die Ueberzeugung bekam, daß w ir  sammt dem S ch iff 
würden gerettet werden. D a m it suchte ich auch eine 
französische Frauensperson zu beruhigen, welche mein 
M itle id  am stärksten erregt hatte; mein Trost brachte 
aber nicht die gewünschte W irkung bey ih r zu Stande. 
A ls  nun meine Borhersagung in  E rfü llung  ging, 
wünschte sie und ih r M ann zu erfahren, wie ich unsre 
Errettung schon vorher hätte wissen können; und als 
ich ihnen dieses einfältig erzählte, urtheilten sie, ich 
müsse in  einer besondern Verbindung m it G o tt ste­
hen. —  Endlich kamen von C r o n s t a d t  aus, wo 
man unsre Nothflagge erblickt hatte, 12 Matrosen in  
einer Schaluppe zu unsrer Rettung an, und nachdem 
unser Sch iff um Fuß erleichtert worden war, wurde 
es über die Felsen wegbuxirt, und ss kamen w ir  nach 
<;6 ständiger Angst los. Eben so wurde es gemacht, 
als das S ch iff nach etwa einer halben Stunde wieder 
auf einen Felsen gerieth: denn w ir  mußten um eine I n ­
sel herumfahren, welcher noch nie ein Kauffarthey- 
schiff so nahe gekommen w a r; und unsre Errettung 
wurde in  C r o n s t a d t  von jedermann fü r ein großes 
Wunder Gottes gehalten. V o n  der Zeit der Noth an 
wurde ich sowol von dem Schlffscapitain als auch von
den
148 —
den übrigen Passagieren wie auf Händen getragen, unb 
mußte Rathgeber, m itunter auch Schiedsrichter seyn. 
Am isten November kamen w ir  in  C r o n s t a d t  und 
am 2ten glücklich in  S t .  P e t e r s b u r g  an. D a  ich 
hier ganz fremd und m it der dafigen Lage unbekannt 
w a r, so wurde m ir der Anfang meiner Geschäfte seht 
schwer. Ich  nahm daher meine Zuflucht um so öfter 
zu Dem, der mich dahin berufen hatte. Gleich im er­
sten W inter wurde ich von einem hitzigen Fieber befal­
len. Ic h  wünschte nichts sehnlicher- als bey dieser 
Gelegenheit zu meinem lieben H etrn  heimzugehen; 
meine Stunde hatte aber noch nicht geschlagen. Ic h  
erholte mich wieder, denn ich sollte in  der Zukunft noch 
mancherley lernen und erfahren, sowol durch harte 
Krankheiten und mancherley Schwächlichkeiten, als 
auch durch andere schwere und drückende Umstände, 
Davon w il l  ich zum Preise Gottes einige Exempel an­
führen. Durch den Choral, der einmal an meinem 
Geburtstag unter der Loosung stand: Uns w ird  durch- 
geholfen u. s. w . , wurde ich auf eine Zeit vorbereitet, 
da alle Personen in  unserm Hause zu gleicher Zeit und 
fast durchgängig am Fleckfieber todtkrank wurden» 
M ir  allein gab der H e iland , dem A rzt zum Wunder, 
so viel K ra ft,  daß ich die Uebrigen bedienen, und ih ­
nen zum Trost und zur Ermunterung zurufen konnte: 
Uns w ird durchgeholfen. I n  der T ha t erholte sich 
eins nach dem andern; ich aber brauchte 5 Monate zu 
Meiner völligen Wiederherstellung, doch konnte ich zur 
Noth meine Geschäfte dabey besorgen. —  I n  einer 
das Aeußere betreffenden, fü r mich fast unausstehlichen 
>  N oth /
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N o th / welche ziemlich lange dauerte, bekam ich nicht 
eher Erleichterung und H ü lfe , als bis ich mich ent­
schlossen hatte, selbst das Schwerste zu erdulde». Auch 
diese Umstände kamen nicht von ungefähr, sondern 
darum über mich, dam it ich aus der Gleichgültigkeit, 
in  welche ich gerathen w a r , und aus andern Abwei­
chungen herausgerissen würde.
Äußer der Besorgung der m ir anvertrauten CoM» 
missions - Geschäfte suchte ich mich auch der erweckten 
ledigen Mannspersonen in S t .  P e t e r s b u r g  anzu. 
nehmen, und der liebe Heiland war oft recht füh lbar 
in  unserer M itte . Ueberhaupt kann ich zum Lobe G ot­
tes bekennen, daß die durch deü seligen B ruder B u r  g- 
h a r d  G e o r g  M ü l l e r  unter mehrern daselbst woh­
nenden erweckten Protestanten nach ihrem Wunsch und 
Verlangen zu Stande gebrachte Verbindung zu einer 
B rüder - S oc ie tä t, wie auch die darauf gefolgt.' wei­
tere Erweckung und die Zeit der ersten Liebe, welche 
sich an diesen Erweckten so schön offenbarte, auch m ir 
zum großen Segen und zur Ermunterung in  Meinem 
Gnadengange gereichten.
I m  J a h r 1771 erhielt ich einen R u f als Vorste­
her der ledigen B rüder in  S a r e p t a ;  ich konnte aber 
erst im  Februar des folgenden Jahres abreisen, und 
langte Nach einer sehr beschwerlichen Reise im A p r il da­
selbst an. I n  den ersten Jahren hatte ich es schwer, 
da ich eine Zeitlang auch das Pflegeramt besorgen 
mußte. —  Bey der bekannten Flucht der ganzen Ge­
meine vor dem Rebellen P u g a t s c h e f  w ar icb unter 
denen, die S a r e p t a  zuletzt verließen, und ich habe
Erstes Heft. ISS». L  sowol
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sowol in  den letzten Tagen vor unserm Auszug n als 
auch auf der Flucht und beym Einzug in den geplünder­
ten O r t die Unterstützung und das gnädige Bekenntniß 
des Heilandes reichlich genossen. Auch während die­
ser Zeit hieß es immer in  meinem Herzen: Uns w ird 
dnrchgeholfen. S e it der Zeit habe ich m it Freuden 
nach meinem geringen Vermögen gedient und bin durch 
die Gnade des Heilandes unterstützt worden. I m  
September 1776 wurde ich zu einem Diaconus der 
Brüderkirche o rd in irt, und gegen das Ende dieses J a h ­
res begleitete ich den B ruder F r i e s ,  welcher in  Auf­
trag der Unitäts Aeltesten-Conferenz in  S a r e p t a  
gewesen w a r, bis nach S t .  P e t e r s b u r g ,  weil ich 
den A uftrag  erhalten hatte, einigeAngelegenheiten der 
Gemeine in  S a r e p t a  daselbst zu besorgen. Es w ar 
aber fü r die Zeit nichts auszurichten. I m  späten 
Herbst des Jahres 1777 re ifte  ich m it einer Gesell­
schaft von Geschwistern aus Deutschland nach S a ­
r e p t a  zurück. —  A u f Einladung der U n itä ts -A e l- 
tssten-Conferenz machte ich im  J a h r 1780 eine Reise 
nach B a r b y ,  und besuchte dann die Gemeinen in der 
Dberlausitz und in  Schlesien. Ueberall genoß ich viele 
' Liebe und Freundschaft, und werde mich zeitlebens die­
ser Erguickung dankbar erinnern. D a  ich zum M it -  
gemeinvorsteher in S a r e p t a  ernannt worden w ar, 
so wurde ich im  Februar 1781 in  G n a d a u  m it der 
ledigen Schwester E l i s a b e t h  H e n r i e t t e  v o n  
R e d  ecken zur heiligen Ehe verbunden. W ir  bega­
ben uns hierauf nach B a r b y ,  wo w ir  bis in  denJuny.
blieben, da w ir  dann die Rückreise antraten. Unsre
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Ehe, während welcher uns der Heiland Seinen Frie­
den oft selig in»e werden ließ, dauerte nur kurze Zeit; 
denn schon am ^ten März 1782 wurde meine Frau 
selig vollendet, nachdem sie sieben Tage vorher von 
einem todten Söhnlein war entbunden wordeU. K ie ­
sel schmerzliche Verlust schnitt tikf in meine Seele ; je­
doch etkannte ich auch Hiebey die Barmherzigkeit unsers 
Gottes, denn menschlichem Ausehen nach hatte meine 
Frau wenig gesunde Tage zn hoffen. Inzwischen war 
Mein Verlust zu groß, als daß ich ihn so bald hätte 
vergessen können, und selbst meine Gesundheit bekam 
einen harten Stoß. —  Im  August 178Z trat ich zum 
zweytenmal in die Ehe, und zwar mit der Schwester 
B e n i g n a  C a r i t a s  Reichet .  Von den Z Söh­
nen und einer Tochter- mit welchen unsre Ehe geseg­
net war, sind die Tochter uns zwey Söhne schon beym 
Heiland und wohl aufgehoben. Zu Seinem Preise 
muß ich bekennen, daß Er sich zu mir und meiner Frau 
mit großer Gnade, Geduld ünd Langmuth bekannt hat.
Im  Januar l / - -?  reiste ich in Begleitung des B r .  
Zoh.  Eck nach St .  P e t e r s b u r g ,  um bey dem 
Regierungs-Antritt des Kaisers P a u l  des Ersten in 
Gemeinschaft mit unserm damaligen Agenten da selb st, 
dem B r. W i g a n d ,  nicht allein um die Bestätigung, 
sondern auch um deutlichere Bestimmung der Privile­
gien. welche S a r e p t a  bis daher genossen hatte, zn 
suppliciren. Ich sah meine Untüchtigkeit und Unge­
schicklichkeit zu einem so wichtigen Geschäfte deutlich 
ein. und wendete mich daher desto angelegentlicher zu 
unserm lieben Herrn mit Bitten und Flehen, daß Er
h b 7- h b ' ' . L s  NNs
«nS beystehen und die Herzen aller derer, m it denen 
w ir  dieses Geschäft zu verhandeln hätten, uns zulen- 
ken, und mich insonderheit in  Gnaden davor bewahren 
w o lle , daß ich bey glücklicher Ausführung dieses Ge­
schäftes m ir selbst nicht das geringste davon zuschriebe. 
E r  hat uns bey dieser V erhand lung, selbst wenn eS 
manchmal sehr schwierig aussah, nicht stecken lassen, 
und uns durch einen wahren Freund, der nur wenig 
Lage zuvor aus d e r K r i m m  angekommen w a r , eine 
H ü lfe  zugesendet, die uns ganz unerwartet, aber desto 
beschämender w a r , und die w ir  m it Dankbarkeit aus 
der Hand unsers guten H errn  annahmen. —  W e il 
der Monarch zur Krönung nach M o s k a u  abreiste, 
so verzog es sich m it der Unterschrift und Bestätigung 
des neuen SchenkungsbriefeS bis zum i  stett Z u ly , an
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Loosung des Tages hieß ; Nun hat m ir der H e rr mein 
G o tt Ruhe gegeben umher. Es dauerte aber noch bis 
zum ryten August, ehe unS derselbe in  einer vollen 
S itzung der T u te l, Expedition im Senat durch den 
H errn  General - Procureur feyerlich eingehändiget 
wurde. Dieser Tag w ird  m ir unvergessen bleiben, 
zumal da ich an demselben die Nachricht von dem Heim ­
gang unsers in  meiner Abwesenheit gebornen S öhn- 
leins M a r t i n  erfuhr.
Zm  September langte ich froh und dankbar wie­
der in  S a r e p t a  an. V on  der Winterreise blieb 
m ir jedoch ein Schaden zurück, den ich w o l zeitlebens 
werde tragen müssen; der treue A rz t des Leibes und 
der Seele w ird m ir aber auch dabey durchhelfen. Nach
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dem Heimgang des B r .  M ü l l e r  wurde im Septem- 
der 1799 m ir und meiner Frau die Besorgung des 
Ehechorhelferamtes aufgetragen. Beym  Gefühl un­
srer großen Untüchtigkeit zu einem so schweren und 
wichtigen B e ru f kostete uns die Uebernahme desselben 
viele Thränen; und nur das W o rt des H errn  und daS 
Vertrauen auf Seine Durchhülfe konnte uns vermör 
gen, auch hierin Seinem W illen  zu folgen.
S o  weit hat der selige B ruder im  J a h r i  Zoo ge­
schrieben. Spätere Zusätze enthalten Folgendes: 
N un muß ich noch einen mich tie f beschämenden 
und zur innigsten Dankbarkeit reitzenhen Beweis der 
unaussprechlichen Hirtenkreue des Heilandes und der 
Erhörung meines Flehens anführen. A ls  ich vor we­
nig Tagen (im  M a y  i8 ic > ) über meine Kinder dachte, 
wandelte mich einige Bangigkeit an über meinen älte­
sten Sohn C a r l  J a c o b ,  der sich von der Gemeine 
ve rirrt hat. Einige Tage darauf erhielt ich aus S  i m- 
b i r s k  die Nachricht, daß ihn der Heiland als einen 
bußfertigen Sünder zu Sich heim genommen habe. 
Thränen der Schaam , der Freude und des Dankes 
fließen noch jetzt,  da ich dieses schreibe, zu den Füßen 
Jesu, daß E r mein und meiner Frau Gebet und Fle­
hen, unsern S ohn zu retten, so gnädig erhöret, und 
uns dadurch aller Sorgen seinetwegen überhoben hat.
Am  Hten Januar 1814 gefiel es dem Heiland, 
meine treue, innigst von m ir geschätzte und geliebte 
Ehegehülfin nach einer nur /täg igen Krankheit zu Sich 
zu nehmen. D ies ist allerdings fü r mich eine äußerst
schmerzliche E rfah rung ; ich bin aber überzeugt, daß
auch
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auch dieser harte Schlag zu meincinBesten dienen muß, 
und danke dem Heiland fü r die vielen Segen, die E r 
m ir in meinem mehr als zojährigen Ehestände hat 
genießen lassen. Nun ist meines Herzens Anliegen 
und mein Flehen zu Ih m :  Mache mich bald fe rtig , 
mich nachholen zu können, damit ich Deine durchbohr­
ten Füße fü r meine Gaadenrvahl küssen und m it allen 
Erlös'ten das neue Lied anstimmen könne: Eines hat 
uns durchgebracht, Lamm G ottes, daß du bist ge- 
schlacht't!
Won Seiten der Gemeine in  S a r e p t a  w ird  hin­
zugefügt: Daß der selige B ruder bey seinem hohen 
A lte r den Schmerz der Trennung von seiner seligen 
Frau tiefer empfunden, als er es m it Worten ausge­
sprochen hat, geht aus seinen schriftlichen Aeußerungen 
deutlich hervor. Won dieser Zeit an nahm feine Sehn­
sucht, beym H errn  daheim zu seyn, immer zu, weshalb 
er auch seine A m ts- und 'Fam ilien  - Angelegenheiten 
stets in  Ordnung hie lt und sich äußerte: „ich denke, 
es kann jederTag mein letzter seyn." D ie Schwächen, 
welche das hohe A lte r m it sich bringt, trug er m it stil­
ler Ergebenheit, und war selbst bey schmerzhaften Zu­
fällen ein Muster von Geduld. D ie  Abnahme des Ge­
hörs verursachte ihm manchen Kum m er, und ganz be­
sonders befürchtete e r, den Gebrauch des Gesichts so zu 
verlieren, daß er nicht mehr werde lesen können. Indes­
sen setzte er auch in dieser Angelegenheit sein V e rträum  
auf den H e rrn , und dieser beschämte dasselbe nicht.
Am 22sten M a y  1818 sagte er zu seinem nächsten
Kollegen, dem B r .  L a n g e r f e l d :  „N u n  werde ich
meine
meine Amts-Correspondenz beschließen, und übergebe 
sie d ir ."  H ie rau f verließ er die Expeditionsstube mun­
tern Geistes und in  liebhabender Heiterkeit, begab sich 
in  sein Wohnzimmer und kam nicht mehr auf gedachte 
Stube.
Am  folgenden Tage stellte sich sein vierjähriges 
Uebel m it großer Heftigkeit e in ; seine Kräfte sanken 
zusehends, und er fie l gleichsam in einen Todesschlum­
mer. D a  es nun schien, als wolle der H e rr diesen 
Seinen D iener noch an diesem Tage in Seine ewige 
Freude, eingehen heißen, so kamen des Nachmittags 
die M itg lieder der Aeltesten-Conftrenz und andere 
gute Freunde des seligen Bruders in  dessen Wohnung 
zusammen, und dankten dem Heiland in einem Gebet 
fü r die Gnade, die E r  diesem Seinem Diener erwie­
sen, und hierauf wurde dem lieben Greis der Segen 
des H errn  und der Gemeine zu seiner Vollendung er­
the ilt. D er Kranke erhielt aber das Bewußtseyn wie­
der, erinnerte sich daran, daß ihn seine Krankheit an 
eben dem Tage am Genuß des heiligen Abendmahls 
gehindert habe, und ließ sich dasselbe am 2gsten m it 
sichtbarer Inb runst seines Herzens reichen. A llen, die 
ihn bedienten und besuchten, w ar er durch seine selige 
Herzens-S tellung und durch sein liebhabendes Wesen 
zur Erbauung. O ft hob er seine Hände empor und 
r ie f aus: „Lob und P re is sey D ir ,  o H e rr , gebracht 
fü r alle Gnade und Barm herzigkeit, die D u  an m ir 
erwiesen hast! "  Selbst noch in seinen letzten Lebensta­
gen, da er öfters in  Phantasien la g , brach er in Lob­- 7 ^ v i  Z ' . « z  /  e ' , ' '  ' >-s . r.  .
Pressungen gegen den Freund seiner Seele aus, und
sagte
sagte m it lächelndem B lic k : „ O  wie schön! "  Wieder« 
ho lt bezeugte er auf Befragen, daß er m eistenteils 
keine Schmerzen empfinde. Am g ifte n  M a y  in  der 
ersten Nachm ittags-Stunde tra t der von ihm längst 
ersehnte Augenblick ein, da er Erlaubniß erh ie lt, vom 
Glauben zum Schauen überzugehen. Seine W a llfa h rt 
hienieden hat gewährt Z o J a h r  und 7 M onat weniger 
5 Tage.
D ie lange Reihe von 46  Jahren hat der selige 
B ruder im  Dienst der hiesigen Gemeine verbracht, und 
dabey m it durchgängig anerkannter Treue das innere 
und äußere W ohl der Gemeine vor Augen gehabt. I n  
allen Verhältnissen seines Dienerganges theilte er W ohl
und Wehe m it uns, und w ar auch im  Gebet und der
-  ^ ^  . - - ' . ' . '  ^ ' ' ' * " . '
Fürb itte , so wie im  Vertrauen auf den H errn  in  schwe­
ren Umstanden ein Nachahmungswerthes Muster. Aus­
ser seinen eigentlichen Amtsgeschäften hat er der Ge­
meine auch m it seinen musikalischen Gaben gedient. 
Doch w ir  wollen ,  statt der Dienste des seligen B ru ­
ders noch weiter zu erwähnen, lieber m it ihm selbst 
sagen: Zu allem, was er gew irkt, hat der Heiland 
ihm das W ollen und das Vollbringen verliehen. S o  
dachte er als ein alter treuer Diener des H errn .
W w  danken dem H e iland , der ihn der hiesigen 
Gemeine geschenkt ha t, und bitten I h n ,  daß E r un­
sern selig vollendeten Bruder m it einem reichen Maße 
der ewigen Freuden erquicken wolle! Bey uns aber 
bleibe das Andenken dieses Dieners des H errn noch 
lange im Segen! ,
5^6
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Die am 27sten August 1818 zu Gnadenfrey 
selig entschlafene verwitwete Schwester Ma­
ria  Elisabeth Fieblg, geb.Zimmer, hat 
folgende eigenhändige Nachricht von ihrem 
Lebensgang hmterlassen.
bin am ro ten  J a n u a r  1742 zu P i l l e ,  einem 
D orfe  im  Fürstenthum O e l s ,  geboren, und in  der 
evangelischen Kirche zu P r a k e  getanft worden. A ls  
ein kleines K ind erfuhr ich zweymal besondere Bewah. 
rungen Gottes. E inm a l stürzte ich eine Treppe hin­
unter , und beschädigte mich dabey so stark an einem 
B e in , daß man befürchtete, ich würde lahm bleiben; 
später hatte ich das Unglück, von einem tollen Hunde 
gebissen zu werden. I n  beiden Fällen aber gab der 
Heiland seinen Segen zu den angewendeten H e ilm it­
teln, wodurch jedesmal den befürchteten traurigen F o l­
gen vorgebeugt, und ich zur herzlichen Dankbarkeit 
gegen I h n  gereizt wurde. - k
Meinen E lte rn , welche m it der Brüdergemeine in  
Bekanntschaft standen, lag es e ifrig  an, mich vor dem 
Bösen zu bewahren, und m ir eine sorgfältige Erzie­
hung zu geben. S ehr eindrücklich ist m ir noch bis 
heute die wiederholte Aeußerung meines Vaters geblie­
ben : „Ach daß ich dich, wenn du groß w irs t, unter 
dem Reigen der klugen Jungfrauen sehen möchte!" 
Diese und andere Ermahnungsworte zur Gottseligkeit 
hörte ich zwar nie ohn« tiefe Rührung an ; allein bey
meiner
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meiner äußerst flüchtigen Gemüthsart hafteten die gu­
ten Eindrücke nicht leicht, ja ich fand es öfters beschwer­
lich, daß im Haufe meiner E ltern so viel gebetet und 
gesungen wurde, und hätte lieber weltliche Lustbarkei­
ten mitgenossen.
D ie Bedrückungen, welche mein V a te r von seinem 
übelgesinnten Gutsherrn zu erdulden hatte, der schlech­
terdings nicht zugeben w ollte , daß er Herzensverbin­
dung m it den Brüdern unterhielte, der ihm nach sei­
nen Besuchen in  der Gemeine jedesmal die stärksten 
Verweise gab, und ihn durch Drohungen zu schrecken 
suchte, ja  endlich, als letztere nicht beachtet wurden, 
ihn m it den härtesten S tra fen  belegte, diese Umstände 
brachten mich nach und nach zum ernstlichen Nachden­
ken, und die W orte : „W e r sich mein und meiner 
W orte schämet, dessen werde ich mich auch vor meinem 
himmlischen V a te r schämen," schlugen m ir so ansHerz, 
daß ich keine Ruhe fand, bis ich endlich den Entschluß 
faßte, mich dem Heiland ganz zu ergeben, und nur 
fü r Ih n  in dieser W e lt zu leben, es gehe m ir auch, wie 
es wolle.
Bey meiner Confirmation und bey dem erstmali­
gen Genuß des heil. Abendmahls in  meinem i2 te n Ia h r  
verursachte m ir der Gedanke, unwürdig zum Tische 
des H errn  zu nahen, große Angst, und unter vielen 
Thränen bat ich den Heiland angelegentlich darum, 
daß E r selbst mich zu einem würdigen Gast zubereite« 
wolle. '
Zwey Zahre später nahm ich m ir v o r, meinen 
P a te r , der zu Ostern einen Besuch in  der Gemeine zu 
^ ^  - - - -  ^ , G n a -
-v » .'
G n a d e n  f r e y  machen w ollte , dahin zu begleiten.' 
A ls  er auch diesesmal dem strengen Befehl des G uts­
herrn , es jedesmal vorher anzuzeigen, wenn er oder 
jemand von den Seinigen in  G n a d e n f r e y  besuchen 
werde, nachkam; so wurde er, wie gewöhnlich, hart 
behandelt, und m ir m it harten Drohungen verboten, 
m it ihm zu gehen. I c h  ließ mich abschrecken, mein 
V a te r aber ging getrost, und kam gestärkt durch diß 
in  der Gemeine genossenen Segnungen zurück. Nach 
grausamer Behandlung, die er auch jetzt wieder erleiden 
mußte, wurde ihm angedeutet, er müsse, w eil er die 
Verbindung m it der Brüdergemeine nicht aufgeben 
w o lle , m it seiner Fam ilie das D o r f verlassen und sich 
an einen andern O rt begeben. S o  groß nun der m it 
diesem Abzug verbundene Verlust im Aeußern auch war, 
da er sein Haus und H o f an die Herrschaft fü r einen 
von ih r vorgeschriebenen geringen Preis verkaufen 
mußte; so ging er doch gern jede Bedingung ein, und 
zog m it uns nach N i e d e r  - P e i l a u ,  wo w ir  1756  
froh und dankbar ankamen. A u f meine B itte  wurde 
ich nun der Pflege der Gemeine the ilha ftig , und im  
December desselben Jahres zu meiner großen Freude 
durch die Aufnahme ein M itg lied  derselben. W arum  
ich sehr lange auf den Genuß des heiligen Abendmahls 
m it der Gemeine warten mußte, da ich doch aufrichtig 
und ernstlich bemüht w a r, einen unbescholtenen W an­
del zu führen, konnte ich anfangs nicht einsehen, fuhr 
aber fo r t, den Heiland angelegentlich um diese Gnade 
zu bitten. Gewiß w ar' ich derselben früher theilhaftig 
geworden, wenn es m ir nicht noch an der Erkenntniß
meines
'  . - "  . ' ...................  ' «, ' L ' . 4?
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meines Elends und dem daraus entstehenden Gefühl 
von der Nothwendigkeit der Cur Leibes und der Seele 
aus dem Verdienste Jesu gefehlt hatte. —  Am 4ten 
A u g u s t  1758 schlug endlich die von m ir so sehnlich 
herbeygewünschte S tunde, da ich zum erstenmal m it 
der Gemeine, Jesu Leib und B lu t  im heiligen Abendmahl 
genießen durfte, m ir zum wahren, unvergeßlichen Se» 
gen fürs Herz.
I n  der Folge kam ich, le ider! in  einen ungewissen 
G ang; halbherzig wollte ich mich dem Heiland über­
lassen, m it einer Hand I h n  vesthalten, und die an­
dere der W e lt und dem, was ih r gefallt, bieten. Kurz, > 
ich wankte hin und her, und hatte nicht mein ewig 
treuer unsichtbarer Freund mich bew ahrt, so wäre ich 
Ih m  ganz untreu geworden; aber E r  suchte mich I r ­
rende, und trug mich m it Erbarmen.
D ie  Veranlassung zu dem vesten Entschluß, einen 
ewigen Bund m it Ih m  zu schließen, w ar folgende: 
Während ich mich einst auf dem Felde befand, zog 
plötzlich ein Gewitter a u f, und ehe ich noch, nach 
Hanse eilend, unter Dach kommen konnte, schlug der 
B litz  in  einer so geringen Entfernung von m ir in  die 
Erde, daß ich betäubt niederfiel. A ls  ich wieder zu m ir 
kam, und überlegte, daß nur Gottes Barmherzigkeit 
mein in  meinem damaligen Herzenszustand nicht er­
wünschtes schnelles Abscheiden aus dieser W e lt abge­
wendet habe; so führte mich diese Bewahrung zum 
ernstlichen Nachdenken über meinen zeitherigen trägen 
G an g , und eS war m ir , als spräche m ir der Heiland
ins
ins H erz: „ S e y  n u r  g a n z  m e i n ! "  D a  weinte 
ich als eine verlegne Sünderin zu Seinen Füßen, und 
versprach Ih m  von G rund des Herzens, nun ganz 
Seine zu seyn m it Leib und Seele.
Zu Ende des Jahres 1761 zog ich auf erhaltene 
Erlaubniß nach G n a d e n  f r e y  in das Chorhaus der 
led. Schwestern, wo m ir das Eingewöhnen anfangs 
schwer wurde, und auch meine Gesundheit durch die 
fitzende Lebensart zu leiden schien. Doch diese Schule 
ging bald vorüber, und ich kann m it W ahrheit sagen: 
die Ze it meines Wohnens im  Schwesternhause war die 
schönste, vergnügteste Zeit meines Lebens; denn ich 
habe in  demselben die Nähe und Freundlichkeit des Hei­
landes mächtig gefühlt, und bey zunehmender Erkennt­
niß meines Elends sein Sündec liebendes Herz tröstlich 
kennen lernen; welches mix ewig eine M aterie des Lo- 
des und Dankes bleiben w ird . Es w ar m ir Gnade,
m it des Heilands H ülfe  Meine Berufsgeschafte treu und 
w illig  zu verrichten, und m it dankbarem S in n  über­
nahm und besorgte ich in der letzten Zeit meines A u f­
enthaltes im  Schwesternhaus das Am t einer S tuben- 
Worgesetzten.
Am  zten November 1767 wurde ich m it meinem 
fel. M anne T r a u g o t t  F i e b i g  zur heil. Ehe ver­
bunden. Unsre 7 K in d e r, 3 Söhne und 4  Töchter, 
sind, m it Ausnahme eines bald nach feiner Geburt ent­
schlafenen SohneS, noch gegenwärtig am Leben, und 
befinden sich in  der M itte  der Brüdergemeine. Don 
6  Enkelkindern auS der Ehe eines unsrer Söhne und
—  I§ 2  ----
älts der Ehe unsers Schwiegersohnes sind nur nochzweh
hienieden. I
D ie Zeit unsers Ehestandes war unserer äußeren 
Lage willen in manchem Betracht eine mühevolle Zeit, 
doch half uns der Heiland immer gnädig durch, und 
w ir  lebten vergnügt beysammen. W as m ir besonders 
schwerfiel, war die m ir fast allein obliegende Erzie­
hung unsrer K inder, m it denen sich mein sel. M ann , 
der seines Geschäftes wegen o ft abwesend w a r , wenig 
beschäftigen konnte. Manche Thräne habe ich um ih r 
inneres und äußeres Wohlergehen geweint, und noch 
jetzt ist es mein tägliches Flehen zum H e iland , daß er 
alle meine Kinder und Enkelkinder immer näher an sich 
ziehen, und bis an ih r Ende bey sich erhalten wolle. — -
ZmSeptember 1795 hatte ich den tiefen Schmerz, 
durch den Heimgang meines sel. Mannes von ihm ge­
trennt zu werden^
*
gen? M ehr als je zuvor habe ich darin meinen treuen 
Heiland als den Freund und H elfer in  jeder N oth  ken­
nen gelernt, da er m ir die Gnade schenkt, mich immer 
vester an Ih n  zu halten. N iem als sind m ir die tröst­
lichen Verheißungen seines W ortes so kojibar und er­
munternd gewesen, als in  diesem einwmen Stande»
O , daß ihm  zur Dankbarkeit fü r alles G u te , was er 
M ir in  demselben und in  früherer Lebenszeit hat ge­
hießen lassen, alle meine B lu tstropfen geheiliget waren!
Z m  1 . 1803  hatte sie eine schwere Glaubensprobe 
zu überstehen, da sie, was man schon seit längerer Zeit 
hatte befürchten müssen, so unglücklich war, ih r Augen­
licht ganz zu verlieren. Bey ihrer in  den späteren Le­
bensjahren zur Schwermuth geneigten Gemüthsart 
wurde dadurch eine besondere Leidensschule fü r sie her- 
beygeführt, in  welcher sich auch ih r Glaubensblick öf­
ters verdunkelte; doch hatte sie sich stets wieder der 
Tröstungen und Aufrichtung des Freundes ihrer Seele 
zu erfreuen. I m  folgenden J a h r  überstand sie eine 
schmerzhafte Augen-Operation, welche zwar nicht ganz, 
aber doch in  so weit nach Wunsch ausfiel, daß sie wie­
der allein ausgehen konnte, wofür w ir  m it ih r dem 
Heiland herzlich dankbar waren. D ie Versammlun­
gen besuchte sie fleißig zur S tärkung und zum Segen 
fü r ih r Herz, bis seit etlichen Zähren ihre Kräfte merk­
lich abzunehmen anfingen, und sie viel an gichtifchen 
Zufällen zu leiden bekam. Zu Anfang des Augusts 
1 8 ^8  sahe man deutlich, daß sie ihrer Vollendung ent­
gegeneile. E in  abzehrendes Fieber entkräftete sie all- 
mählig, und oft l i t t  sie dabey an so heftigen Beängsti­
gungen, daß sie voll Sehnsucht nach der Ewigkeit den * ' -
Heiland inbrünstig darum bat ,  ih r bald ein sanftes 
Ende zu schenken. Diese ihre B itte  wurde am 27sten 
e rfü llt, da ihre Seele unter dem Gesang einiger Se­
gensverse in die Hände ihres Erlösers auf eine sanfte 
Weise überging.
I h r  A lte r hat sie gebracht auf 76  Jahre und 
8 Monate. —-
Akkün-
—  i6 § . —
Ankündigung.
baS Verlangen mehrerer Freunde und Leser dieser 
Nachrichten zu erfüllen, wird der Jahrgang 1319, wel­
cher vergriffen ist, wieder neu aufgelegt werden.
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Theilnehmer rechnen d a rf, so w ird  sich der P re is  b illig  
darnach richten müssen. D er Jahrgang w ird  4  R th lr .  
sächsisch kosten^ D ie  Bestellungen darauf können sowol 
im  Buchladen zu G nadau, als in  sämmtlichen B rüde r- 
gemeinen gemacht werden, und diejenigen Freunde der 
Gemeine, welche bis, daher die Gemein-Nachrichten m it­
getheilt erhielten, werden ersucht- sich in  Zeiten zu mel­
den, wie viel Exemplare sie zu haben, und woher sie 
solche zu beziehen wünschen.
V o n  verschiedenen O rten , wo fü r einen ausgedehnten 
Lesekreis nur ein Exemplar oder höchstens etliche Exemplare 
bestimmt sind, ist der Wunsch angebracht worden, daß zur 
Beschleunigung des Umlaufs in einem solchen Lesekreise 
jedes H e ft in  mehrere kleine Abschnitte zertheilt werde«: 
rnöge^ f
Um diesem Wunsche zu genügen, soll künftig bey dem 
Abdruck dafür gesorgt werden, daß ein jedes H e ft denje­
nigen, w e lche  solches a u s d r ü c k l i c h  b e s t e l l e n ,  in  
drey oder vier besonders gehefteten Abtheilungen geliefert 
werden, kann..
 ^ Fütz M  solches Exemplar ist> wegen vermehrter Un­
kosten des Broschirens, der Preis um i 2 G r .  höher ange­
setzt, und beträgt 4 R th lr .  12 G r. sächs. (N etto ) fü r dem 
Jahrgang.
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